rr 


24. December 


Den erſten und zweiten Feiertag erſcheint keine Zeitung. 


n Ueberſicht der Nachrichten. 
Schreiben aus Berlin (neues Bankproject, der franz. 
Seemaler Gudin), Königsberg, Münſter und Elber⸗ 
feld, — Schreiben aus Dresden (die Kammern, 
Juſtizminiſter v. Könnerltz), Leipzig, Karlsruhe (Rede 
des Abg. Ziltel Über Religionsfreiheit), Stuttgart, 
Ulm, München, Kaſſel (Murhard), Frankfurt a. 
(die Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung), Schwerin und Altona. 
Aus Wien. — Aus Rußland. — Aus Paris. 
— Schreiben aus London (die Cabinetsfrage ). — 
Aus Italien. . 


nenne 


AJ ulan d. 

Berlin, 23. December. — Se. Majeftät der König 
haben dem Geh. Legations⸗ und vortragenden Rath im 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, Mich ae⸗ 
lis, die nachgeſuchte Entlaſſung aus ſeinem Amte in 
Gnaden zu bewilligen, in huldvoller Anerkennung feiner 
vieljährigen treuen und erſprießlichen Dlenſte zugleich 
aber zu beſtimmen geruht, daß derſelbe dem gedachten 
Minifterium ferner als Ehren Mitglied angehören fol, 

(A. Pr. 3) In Nr. 297 des Hamb. Correſp. wird 
von hier gemeldet, daß unter den in Poſen Verhafteten 
auch Graf B., Beſitzer von mehr als 30 Gütern, Sid 
befinde, er ſei mit den meiſten ſeiner oberen Beamten, 
den Vetwaltern jener Güter, gefaͤnglich eingezogen. In⸗ 
dem wik das völlig Ungegründete dieſer Nachricht ver⸗ 
ſichern, müſſen wie auf unſere frühere Bemerkung zu⸗ 
rückweiſen, daß vage Zeitungsgerüchte über die Poſener 
Unterfuhungen, well fie jeder ſicheren Baſis entbehren, 
eine Widerlegung nicht verdienen und eben deshalb künf⸗ 
tig auch nicht finden werden. 

„(Spen. u. Voſſ. 3.) Da die 6jährige Dienſtzeit des 
bisherigen Stadtkämmerers Ulriel am 1. Juni 1846 
abläuft, fo wurde in der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
vom Sten d. Mis. zu einer neuen Wahl geſchritten. 
Bei der vorſchtiftsmäßigen. Abſtimmung über 3 Kandi⸗ 
daten ergab ſich, daß Herr Ulrici faſt einſtimmig auf 
anderweitige 6 Jahre zum Kämmerer erwählt worden, 
— ein Meſultat, das am Beſten von feiner Tüchtigkeit 
für das ſchwierige Amt und dem Vertrauen, deſſen ſich 
Herr Ulrici erfreut, Zeugniß ablegen wird. 

Ein Theil der hieſigen Kaufmannſchaft hat ſich an 
ihre Aelteſten mit der Bitte um Fürſprache bei den 
höchſten Behörden gewandt, damit bel den jetzt mannig⸗ 
fach begehrten Einſchüſſen zu den Eiſenbahnen und dem 
dadurch erzeugten Geldbedürfniß irgendwie Hilfe einträte, 
Die Aelteſten, bel welchen dies Geſuch am 15ten zum 
Vortrag kam, ordneten drel aus ihrer Mitte ab, welche 
dem Hrn. Finanzminiſter Excel. demnächſt aufwarteten, 
und hier, wie man vernimmt, tröſtliche Beſcheidung er⸗ 
halten hätten. Se. Excel. ſoll auch in Ausſicht ger 
ſtellt haben, daß bei den, vom Staate garanticten Eiſen⸗ 
bahnen die Einzahlungen möglichſt aufgeſchoben 1 
ollten. x z 
f (Weſ. 3.) Seit dem Jahre 1828 iſt an dem Ent⸗ 
wurfe für das Wechſelrecht gearbeitet worden; jetzt nach 
17 Jahren iſt derſelbe endlich ſo weit gediehen, daß 
man, wie bekannt, eine Conferenz von Juriſten und 
praktiſchen Geſchäftsmännern veranſtaltet hat, um durch 
deren gemeinſame Berathungen den Entwurf endlich 
zum Abſchluſſe zu bringen und ihn dann der königl. 
Genehmigung unterzubreiten. Dieſe Berathungen ſchrei⸗ 
ten jetzt ſchnell ihrem Ende entgegen und dürften dem 
Vernehmen nach in Kurzem geſchloſſen werden. Es 
ſollen in Folge derſelben noch ſehr weſentliche Verände⸗ 
rungen in dem urſprünglichen Entwurfe vorgenommen 
worden fein, und ſich hierbei beſonders das Urtheil der 
zugezogenen Sachverſtändigen, das ſich auf ihre aus 
dem Geſchäftsleben geſchöpften Erfahrungen ftügt, außer⸗ 
ordentlich bewähren. So fol es u. a. die Abſicht ge⸗ 
weſen fein, alle ſog. trockenen Wechſel für die Folge gar 
nicht mehr zu geſtatten, es iſt das Unpraktifhe hiervon 
aber in ein fo klares Licht geſtellt worden, daß der bes 
treffende Paragraph in das directe Gegentheil umge⸗ 
wandelt worden iſt. Ebenſo wollte man 8 
für wechſelfähig erklären, während nach den Beſtimmun⸗ 


gen bes allgemeinen“ Landrechts für die Wechſelfähigkeit 
ziemlich enge Grenzen bisher gezogen waren. 
dieſe Abſicht ſcheiterte an dem Widerſpruch der Ge: 
ſchaͤftsmänner. N 

N Berlin, 21. December. — Ein neues Bank 


Königsberg, 14. Dee. (D. A. 3.) Heute feierte 


Auch] die deutſch⸗ katholiſche Gemeinde ihren bisher in der 


evangeliſchen Domkirche abgehaltenen Gottesdienſt zum 
erſten Mal in der franzöſiſch⸗reformirten Kirche, wo er 
von nun an regelmäßig an Sonn⸗ und Feſttagen ſtatt⸗ 


project, für deſſen Realiſirung die vornehmen Unterneh: finden ſoll. Den in einigen Blättern und ſogar in der 


M. mec große Hoffnung ſchöpfen, iſt ſchon wieder im Ans 


marſch. Dieſe Herren verlangen für das Comité ge⸗ 


ſonſt amtlich gut unterrichteten Zeitung für Preußen an⸗ 
gegebenen Grund für dle Entziehung der Domkirche zu 


dachter Bauk ein Privilegſum auf 50 Jahre, wodurch jenem Zwecke, daß nämlich die Anzahl der hieſigen „ka⸗ 


man dem Comité aber die Gonceffion zum Actlen⸗Groß⸗ 
handel geben würde. Nach den dazu bereits entworfe⸗ 
nen Statuten ſoll dieſes Inſtitut beſonders eine Bank 
für Berlin fein und das Kapital in 25,000 Actien (jede 
Actie zu 1000 Rthlrn.) beſtehen. Erwähnte Bank will 
auch bis zu 5 Mill. Rihlr. auf Hypotheken leihen, was 
den großen Herren gar ſehr willkommen fein und einen 
Theil ihrer Pfandbriefe dann pari erhalten dürfte. Die 
Rheinländer und die Weſtphalen, welche kein Pfand⸗ 
brief⸗Inſtitut befigen, würden davon gar keinen Vortheil 
haben. Ferner ſollen Filialbanken von derſelben geſtat⸗ 
tet, jedoch fremden Banken keine Agenturen in der 
Monarchie mehr erlaubt werden. Nur die 200 höchſt 
betheiligten Actionaire ſollen die Generalverſammlung 
bilden, was den Anſchein eines Gelddespotismus hat. 
Die Oberaufſichtsbehörde ſoll von der Regierung einge⸗ 


ſetzt werden und der Kanzler derſelben 8000 Rthlr., der 


Vicekanzler hingegen 4000 Rthlr. jährlich als Remune⸗ 
ration erhalten. le übrigen Beamten, welchen wohl 
bei dieſem Unternehmen die meiſte Arbeit aufgebürdet 
werden möchte, will man aber nur mit einem Jahrge⸗ 
halt von 5—800 Rthlrn. abfinden. Worauf dies Alles 
hinzielt, wird wohl nicht ſchwer zu errathen fein, — 
Der unter uns jetzt lebende Miniſter v. Bülow hat 
neulich wieder zum allgemeinen Bedauern einen Anfall 
feines früheren Uebels, worunter die Geiſttskräfte dleſes 
hochbegabten Mannes auch ſehr leiden, gehabt. — Dr. 
Abegg aus Königsberg weilt noch immer in unſerer 
Mitte und ſcheint ſich nun längere Zeit, als es Anfangs 
in ſeiner Abſicht lag, hier aufhalten zu wollen. Von 
achtungsvollen Männern, welche die Gegenwart zu würs 
digen wiſſen, wird demſelben hier fortwährend die ſchmel⸗ 
chelhafteſte Aufmeikſamkeit zu Theil. — Wie cordialiſch 
es hier unter der niedern Volksklaſſe noch bei den ſo⸗ 
genannten Wurſtpickenicks zugeht, davon hatten wir 
geſtern Abend leider wieder ein betrübendes Beiſpiel. 
Zwei Arbeltsmänner gerlethen nämlich während einer 
ſolchen Luſtbarkeit in einen lebhaften Wortwechſel, wo⸗ 
bei Einer derſelben ein vor ſich liegendes Meſſer ergriff 
und mit demſelben dem Andern eine lebensgefährliche 
Stichwunde in der Herzgegend beibrachte. — In einen 
eigenthümlichen Prozeß dürfte der berühmte franzöſiſche 
Seemaler Gudin hier oder in Potsdam verwickelt wer⸗ 
den, der dann aber wahrſcheinlich zu deſſen „Gunſten 
ausfallen würde. Während ſeines jüngſten Aufenthalts 
in Berlin beſtellte nämlich der in Potsdam wohnende 
Kunſtfreund und reiche Banquler Jacobs ein Tableau 
für 10,000 Fr. bei ihm, deſſen Gegenſtand und Aus⸗ 
führung der Banquier dem Känſtler gänzlich überließ. 
Herr Gudin hat nun dem Herrn Jacobs ein Gemälde, 
welches Genua im Nebel darſtellt, eingeſendet, das dem 
Empfänger aber nicht gefällt. Herr Jacobs wird ſich 
jedoch bequemen müſſen, das zugeſagte Honorar auszu⸗ 
ahlen. 5 5 
ei ofen, 17. December. (Weſ.⸗Z.) Vor einiger Zeit 
hatte der Etzbiſchof die Errichtung einiger Mönchs⸗ und 
Nonnenklöſter bei der hieſigen Regierung beantragt, dieſe 
aber die Sache dadurch zu umgehen geglaubt, daß ſie, 
den Prälaten aufforderte, die Fonds dazu nachzuweisen. 
Derſelbe erwiderte, die dazu erforder ichen Mittel follten, 
wofern der Staat es nicht billig fände, einen Theil der 
aus den aufgehobenen Klöſtern und Stiften gewonnenen 
Fonds dazu anzuweiſen, durch „freiwillige Beiträge und 
Sammlungen aufgebracht werden. Nun vernimmt man, 
daß die königl. Genehmigung zur Gründung von zwei 
Nonnenklöſtern für Urſulinerinnen, welche ſich bekanntlich 
mit dem Unterrichte der Jugend beſchäftigen, in dieſen 
Tagen eingetroffen, die Errichtung von 
dagegen abgelehnt worden if, 


* \ 


Mönchsklöſtern 


tholiſchen Diſſidenten“ verhältnigmäßig zu klein für die 


Größe des evangeliſchen Doms ſei, können toſt aus zu⸗ 
verläſſiger Quelle als durchaus irrthümlich bezeichnen. 
Eine Rückſicht auf etwanige Größe des einzuräumenden 
Gotteshauſes iſt weder zu nehmen befohlen noch genom⸗ 
men worden — Geſtern Abend war der erſte Stuͤden⸗ 
tenball, der diesmal ungewöhnlich zahlreich von den ver⸗ 
ſchledenſten Ständen beſucht wurde. Er war in Rück⸗ 
ſicht Deſſen, daß alle Geſellſchaftsklaſſen, Mititair, Beamte 
Profeſſoren, Kaufleute und Studenten, an ihm Theil 
nahmen, ein wahrer „Combinatfonsball“. Gegen 2 Uhr 
fangen ſämmtliche Studirende im großen Tanzſaale das 
Gaudeamus, in das die anweſenden Gäſte jubelnd mit 
einſtimmten. 

Königsberg, 19. Dec. (Königsb. 3.) Die hieſige 
Coloniſatſons⸗Geſellſchaft hat ſich mit der in Berlin be⸗ 


ſtehenden vereinigt und beide werden nunmehr gemein⸗ 


ſchaftlich den Plan, in Mittels Amerika eine deutſche 
Ackerdau⸗ und Handels⸗Colonſe zu gründen, verfolgen, 
Die Genehmigung des Staats iſt von hier aus nach⸗ 
geſucht, der Beſcheld wird erwartet. Eine vorläufige 
Verfügung des königl. Polizei⸗Präſidli zu Berlin an 
den dortigen Verein vom 14. Nov. erklält es für zus 


läſſig, daß die Perfonen, welche ſich zur Auswanderung 


nach Amerika entſchloſſen haben, zuſammentreten, um 


ſich über die Mittel zur zweckmäßlgen Erreichung ihrer 
Verein unterhandelt 


Abſichten zu berathen. Der bac, 
jegt über Kauf oder Miethe eines Schiffs, und zwar 
gleichzeitig, damit die Zelt nicht verloren wied und die 
Expedition jedenfalls im nächſten Frühjahre vor ſich 
gehen kann. Ein Programm, welches die Details der 
Ausführung möglichſt genau enthält, wird in Kurzem 
veröffentlicht werden. — Auf Staate koſten ſoll nun von 
hler aus eine Chauſſee von Neukrug über Prell, Me⸗ 
denau und Fiſchhauſen nach Pillau geführt werden. 
Von allen Bewohnern Königsbergs und der Umgegend 
wird dieſes zweckdienliche Unternehmen mit Freude und 
mit Dank begrüßt. er 
Mänſter, 17. Dec. (Düſſ. Z.) Der Probſt Brink⸗ 
mann in Berlin hat den Ruf als Dom⸗Dechant an 
der Hiefigen Metropolitankirche, welche Stelle durch das 
Abſterben des Domkapitulars Reckfort ſeit einigen Mo⸗ 
naten erledigt ſteht, ausgeſchlagen. — Wit hatten ge⸗ 
hofft, der zwiſchen der königl. Staats⸗Regierung und 
der biſchöflichen Behörde hier obwaltende Streit, die 


— 


Competenz wegen Anſtellung der Elementarlehrer betref- 


fend, würde in friedlicher Veiſtändigung ausgeglichen werden; 
allein es nimmt derſelbe nunmehr einen ernſthaften Charakter 
In. Außerdem daß der Biſchof bel der vor mehreren Jahren 
hier ſtattgefundenen Anweſenheit des Königs über dieſe 
Angelegenheit ihm mündlich eine Vorftelung gemacht, 
hat er nunmehr in einem Immedlatgeſuch an Se. Maj. 
die einfache Sachlage dargeſtellt und Se. Maj. gebeten, 
daß das der Kirche ſeit alter Zeit unbefteittene Recht 
auch fortan unangefochten bleibe. Zugleich hat der Bi⸗ 
ſchof den Pfarrern in einem Promemoria nebft einem 
Begleitſchrelben, welches Letztere den geſchichtlichen Her⸗ 
gang der Sache bekundet, das ganze Verhältniß erörtert. 
Beide Dokumente find bereits in den „kathol. Sonn: 
tagsblättern“ welche in Mainz gedruckt werden, mitges 
theiit. Nach dieſen iſt auch eine kleine Schrift beſon⸗ 
ders abgedruckt, und daſelbſt erſchienen. Dleſelbe iſt 
kaum hier angekündigt und 
Einem Gerüchte zufolge, das gegründet ſcheint 
Broschüre augenblicklich von der Hiefigen 
rung kaſſitt worden. — Schon ſeit mehr 
das Gerücht, unſer hler an der kathol. 
angeftellte Pfarrer Lampenſcherf, 
tendes Rednertalent allſonntäglich 


eine, ist die 
königl. Regie⸗ 
en Tagen ging 
Militairgemeinde 
der durch fein. bedeus 
ein großes Auditorlum 


erregt große Senſation. 


fſeihalb denunzirt ſei. 


gehaltenen Rede aus eſprochener Aeußerungen gegen 


den Kaiſer von Rußland nachdrückliche Verweiſe 


höhern Octs bekommen. Jines Gerücht ſoll ſich nun 
dahin beftätigen, daß der piel beliebte Prieſter ſogar die⸗ 
Elberfeld 15. 
Zuchtpolizeigericht in der letzten Zeit vielfach mit Preß⸗ 
angelegenheiten deſchäftigt war, fo haben jetzt neuerdings 


die Verleger der „Elberfelder Zeitung“ vor feinen Schran⸗ 


ken geſtanden, angeklagt, eine Beilage. ihrer Zeitung uns 
confiet ausgegeben zu haben. Die Vertheldigung beſteltt 
zuvörderſt die Befugniß, ſämmtliche Verleger einzeln zu 
betangeg, und ſuchte auszuführen, daß, wo eine Zeitung 
mehrere Verleger habe, das Verfahren entweder gegen 
ire Geſammtheit als moraliſche Perſon, oder aus⸗ 
ſchließlich gegen denjenigen von ihnen, dem die Beſor⸗ 
gung der Cenſur obllege, zu richten ſei. Zur Sache 
ſelbſt wurde die Exlſtenz einer Vereinbarung zwiſchen 
der Redaktion und dem Lokalcenſor behauptet, des In⸗ 
halts, daß die erſtere, im Falle ihre Arlikel geſteichen 
würden, zur erforderlichen Eegänzung derſelben andere 
Artikel aus der „Allgemeinen Preußiſchen Zeitung“ ohne 
vorgängige Lokalcenſur aufzunehmen ermächtigt ſei. Das 
öffentliche Miniſterium ſah in dieſer Uebereinkunft, falls 


fie beſtände, eine Art Vor⸗Cenſur, fußend auf der Anſicht, 


daß, was in Berlin cenſurgerecht, in Elberfeld nicht 


cenſurwidelg ſein könne, und forderte den Beweis für 
die Exlſtenz einer ſolchen Uebereinkunft. 


Die Verthei⸗ 
digung entgegnete, daß keine ſchriftlichen Beweiſe vor⸗ 
handen feten, daß fie aber glaube, ſich dieſerhalb auf die 
Ausſage des Lokalcenſors ſeldſt berufen zu können. Der 
Hof bertagte die Sache auf den 22. d. M., wo dann 
der Lokalcenſor entweder zur Stelle zu laden, oder von 
demſelhen eine amtliche Beſcheinigung, daß jene Ueber⸗ 
einkunft beſtehe, einzuholen ſein wird. 
Deut ſch lan ß. i 
Dresden, 19. December. (D. A. Z.) Unter den 
zahtreichen Nummern der Regiſtrande, die ja der geſtel⸗ 
gen und heutigen Sitzung der II. Kammer zum Vor⸗ 
trage kamen, befanden ſich Petitionen mehrerer Hands 
werksinnungen, aus den Städten Sebnitz, Zittau, Leip⸗ 
zig, Oschatz und Auerbach, um Schutz ihrer Innunge- 
gerechtſame. Aus Königſtein und Auerdach waren Bei⸗ 


telttserklärungen zu der Petition der Stadt Lelpzig und 


aus Pulsnitz eine folche zu der aus eben dieſer Stadt 
vorliegenden Beſchwerde, die Unterſuchung der Auguſt⸗ 
erelgniſſe betreffend. Zwei Eingazen (eine Petition, und 
eine Beſchwerde) proteſtantiſcher Freunde Dresdens, in 
weichen ſich dieſelben gegen die ihnen in ben Exlaſſen 
vom 17. und 19. Juli gemachten Beſchuldigungen ver⸗ 
theldigen und verwahren, wurden von dem Abg. Meifel 
bevorwortet. Zu erwähnen iſt eine durch den Rath der 
Stadt Leipzig eingereichte Petition der daſigen Stadt⸗ 
verordneten um Erlaſſung eines Auftuhrgeſetzes und eine 
Beiteittserklärung der Aelteſten der Handelsſocletät zu 
Budiſſin zu der ſtändiſchen Petitlon der Vertreter des 
Handelsſtandes. Noch iſt zu bemerken, daß die Regl⸗ 
ſtrande als eingegangen den Deputatlonsbericht über 
mehrere Petitionen, die Vereidung des Milftalrs auf 
die Verfaſſung betreffend, anzeigte, und daß mit der 
heutigen Sitzung die II. Kammer ihre Sitzungen bis 
zum 2. Januar 1846 geſchloſſen hat. Gi 


Dresden, 20. Die, (D. A. 3.) In der heutigen 


Sizung der I. Kammer ſchritt dieſelbe u der Wahl 


einer dußerordentlichen Deputatlon zur Berichterſtattung 
über den in der II. Kammer von dem Abg. Schäfer 
eingebrachten Antrag, die Vorlegung einer auf die Grund: 
füge der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit, mit 
Anklageproceß und Staatsanwaltſchaft gebauten Straf⸗ 
proceßordnung betreffend, und es wurden für dleſelbe in 
zweimallger Abſtimmung die HH. v. Erlegern, Dr. Mi: 
tus, v. Polenz, Dr. Günther und v. Schönberg⸗Pur⸗ 
ſchenſtein mit abſoluter Stimmenmehrheit gewählt. Die 
nächſte Sitzung eee wird am 2. Jan. k. J. 
ſtattfinden; die Tagesordnung derſelben iſt noch nicht 
beſtimmt worden. 4 


O Dresden, 20. Decke, — Wenigen nur iſt es 


aufgefallen, daß der Staats- und Juſtizmieſſter von 
Könneritz in den letzten Tagen den Kammerverhand⸗ 
lungen nicht mehr beiwohnte, obgleich Gegenſtände gerade 
ſeines Reſſorts zur Verhandlung kamen und er ſonſt der 
fleißigſte Beſucher der Kammer iſt. Um fo gewichtiger 


aber fällt dieſer Umſtand jetzt in die Wagſchaale, wo ſich 


das Gerücht verbreitet, daß der Miniſter unmittelbar 
nach der Abſtimmung über die Frage der Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit ſeine Entlaſſung eingereicht habe und 
obgleich dieſe vom Könige bis jetzt noch nicht angenom⸗ 


men worden iſt, ſich nicht mehr als Miniſter — der 


denn in Deutſchland eine 


* 


Kammer gegenüber — betrachten mag. Da haben wir 
zwiefach außerordentliche Er⸗ 
1 55 ſich vor der Kammer⸗ 
ieh nothwendige Aenderun 
N — ps mit der Wiederbeſetzun 18 Stelle. ie 

upten Einige, der Miniſter ö 


ſcheinung; eln Minjſter) 
mehrheit zurückzieht und 


3 N N 2 nm 
1 upten Einige, d abe ſich perſön⸗ 
U lee bene daß auch Niemand in der Kam⸗ 


N 970 a Behauptung er⸗ 


verhandlungen ſtet 
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Oteembet. (Diff. 3.) Wie uhfer 


and, si Känne⸗ | war es noch nicht. 
bien + darin nicht. 5 Artikel VII. ſtand vielmehr den 


verſammelt, habe wegen in elner, vor vielen Sonntagen Sitzung, in welcher ihm lebhaft widetſprochen wird, ſtets Unterthanen günſtig zur Seite, Von Religions⸗ und 


leidet uad oft das heftigſte Gallerbrechen hat. Allein 
me man das auch gelten laſſen, ſo iſt das höchſtens 
ein Bewesgrund mehr; die peiſänliche Mißſtimmung 


des Miniſters aber würde keineswegs fo groß fein, wenn 
nicht fein Syſtem, ſeine Uederzeugung eine entſchtedene 


Niederlage erlitten hätte, von der — wie das Könnecitz 
ſehr gut einſehen muß — es um ſo weniger eine Er⸗ 
holung geben kann, als in der erſten Kammer ſehr 
wahrſcheinlich ebenfalls eine Mehrheit für Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit fein wird. — Mit der Wiederbeſchung 
der Stelle muß alſo auch ein anderes Prinzip im Mini⸗ 


ſterium vertreten werden; dean wollte und könnte man 


die halben Maßregeln (Mündlichkeit ohne Oeffentlich⸗ 
keit) aufrecht erhalten, fo. hätte man unbedingt feinen 
beffeen. Vertreter dafür, als eden Könneritz. 
man früher an einen Miniſterwechſel, wie er jetzt einzu⸗ 
treten ſcheint, fo richtete man felne Blicke auf den geh. 
Rath v. Langenn, welcher der Oeffentlichkett und Münd⸗ 
lichkelt hold fein ſoll. Aber ſeit feiner Wickſamkeit bei 
der Leipziger Unter ſuchungs⸗Commiſſion und beſonders 


ſeit ſeine Urtheile über die Leipziger Vorfälle bekannt 


wurde, find die Hoffnungen außerordentlich herabgeſtimmt, 
die man an ihn knüpfte. Eine ſchwlerige Seite der 
Lage iſt dann noch dle, daß ein Juſtizminiſterium, wel⸗ 
ches dem Prinzip der Kammer entſpricht, ſich wohl 
kaum mit der entſchieden reagtionären Richtung verträgt, 
welche 
kund giebt und daß alſo die Prinzipfrage ſich nicht bloß 
auf die Rechtspflege richtet, ſondern recht eigentlich von 
einem Wechſel des Miniſtertums die Rede iſt, wenn 
das- Gerücht zur Thatſache wird. N 

h Leipzig, 20. Decbr. — Geſtern Abend weilte der 
Präſident Braun in unſern Mauern und kurze Zeit im 
Kreiſe weniger feiner Freunde. Eine öffentliche Ehren: 
bezeugung, ein Fackelſtändchen, zu welchem ein großer 
Theil der Studirenden ſich verſammelt hatte und auch 
bereitwillig. die Eclaubniß erhalten hatte, ſchelterta an der 
kleinlichſten Zufdlligket. Braunz wohnt gewöhnlich im 
Rheiniſchen Hofe, kehrte aher diesmal mit dem Abge⸗ 
ordneten Georgi, der mit ihm reiſte, in einem andern 


Anftage feine Ankunft verneinte. So mußte man an⸗ 
nehmen, er ſei bloß durchgerelſt und die Studitenden 
gingen unverrichteter Sache auseinander, — Meine Nach 
richt über die Zurückwelſung der Klage mehrerer Com⸗ 
munalgardiſten gegen den Batalllons⸗Commandanten von 
Kanig muß ich dahin berichtigen, daß allerdings auch 
die Verjährung als Grund der Abweiſung angeführt iſt. 
Dann aber ſpricht ſich — was oͤrgaͤnzend bemerkt werden muß 
das Gen.⸗Comm. mißbilligend darüber aus, daß die Klage 
in die Kölner und Augsb. Allg, Ztg. fast zu gleicher 
Zeit wie in die Hände der Behörde gekommen ſei. — 
Die Kommandantenwahl an Dr. Haaſe's Stelle be⸗ 
ſchäftigt noch immer die Betheilſgten lebhaft. Man 
arbeitet jetzt für die Wiederwahl Haaſe's, aber in einer 
fo. ungeſchickten Weiſe, daß man das Gegentheil jeden 
falls erzielt. Man weiſt nämlich auf eine angebliche 
Rechtfertigung hinſichtlich des 12. Auguſt hin, melde 
„beſonders wichtige Aufſchlüſſe“ enthalten ſoll, für die 
„Communalgarde und alle Bürger vom höchſten Intereſſe 
ſei“, die aber Dr. Haaſe „drucken zu laſſen nicht zu be⸗ 
wegen ſei“. Iſt es wohl möglich, ſich lächerlicher zu 
geberden? Als ob wichtige Aufſchlüſſe in dieſer Sache 
nicht durchaus der Oeffentlichkeſt gehörten! — Die 
öffentliche Aufmerkſamkeit wendet ſich jetzt faſt aus⸗ 
ſchließllich den Weihnachtsfreuden und beſonders dem 
ſchönen „Bazar“ zu. Dieſer bildet nämlich die erſte 
Etage der ſogen. „Tuchhalle“, wo in einem weiten 
Viereck, das durch mehrere Gänge verbunden iſt, in 52 
einzelnen Hallen Gegenſtände aller nur möglichen Art 
ausgeſtellt ſind, da in jeder Halle ein anderer Verkäufer 
hauſt. Es iſt nicht leicht möglich eine glänzendere, rei⸗ 
chere, mannigfaltigere und anziehendere Ausſtellung zu 
denken, als dieſe zuſammenhängenden ſchön decorirten 
1 dei brillanter Gasbeleuchtung am Abend dar⸗ 

sten, 

Karlsruhe, (Karlsr. Z.) In der Motion des Abg. Zittel 
heißt es weiter? Kein anderes Volk hat mit fo ſchweren Opfern 
und mit fo großer Beharrlichkeit für ſeine Glaubens⸗ und 
Gewiſſensfreiheit gekämpft, wie daz deutſche, weil 
eben bel keinem anderen die Innerlichkeit des religiöfen 
Lebens fo tief und charakteriſtiſch iſt, wie bei dieſem. 
Aber der lange Kampf iſt nicht ausgekämpft, ſein Ziel 
noch nicht errungen. In den Zeiten des blutigen Steel⸗ 
tes, vom Anfang der Reformation an bis zum well: 
phaͤͤllſchen Frieden, erkämpfte man wohl die Berech⸗ 
tigung der neuen Kirchen, aber nicht das freie 


eben fo geiſteselgen, wie leibelgen betracht; die Hertſcher 
reformieten und katholiſirten, wie es ihnen gefiel. Das 
Landeskirchenthum war an die Stelle des Papft⸗ 


die Regietungen derſelben Gewiſſenszwang. Ein Fort⸗ 
ſchritt lag zwar allerdings in dieſer Zeriffenheit der Macht, 
denn es konnte dabel nicht fehlen, daß der freiere Gelſt 
bald da, bald dort einen Ausweg fand; aber Freiheit 
noch „Der weſtphaͤliſche Frieden änderte 


in der Herrſcher über dle Religionsübung der 
a 


Dachte 


ſelt Falkenſteins Erhebung zum Miniſter ſich 


Gaſthofe ein, wo man ihn nicht kannte, und alſo auf 


Bekenntniß des Volkes; die Unterthanen wurden. als. 


thums getreten; wie vorher die Kirche, ſo übten nun 


Gewiſſensfreihelt wurde wohl viel geredet, thatſächlich 
aber waren und blieben die katholiſche, die lutheriſche 


und reformirte Kirche in Deutſchland monopoliſirt, und 
die Bewohner Deutſchlands wurden in ſie vertheilt. 


Größere Eroberungen für die Freiheit, als das Schwert, 


hat nach und nach die Aufklärung gemacht. Der Ar⸗ 
tikel 16 der Bundesakte ſcheint in einem glücklichen 
Augenblicke zu Stande gekommen; er iſt feinem Wort⸗ 
laute nach der liberalſten Auslegung fähig. Nur ſchade, 
daß es ihm geht, wie faſt allen der Freiheit günſtigen 
Beſtimmungen der Bundesakte. Diejenigen, welche die 
Macht beſitzen, und darauf kommt gar viel an, deuten 


dern fie laſſen ihn auf dem Papier ſtehen und machen, 
was fie wollen, wie ja die Vorgänge in Oeſterreich, in 
Baden, in Kurheſſen und mehr oder weniger allenthal⸗ 
ben in Deutſchland beweiſen. Nicht anders verhält es 
ſich mit den Beſtimmungen unſerer taatsgrund⸗ 
gefege in Baden. Das Kirchenherrlachkeitsedict von 
1803 kommt Über den Begriff tolerirter Geſellſchaften 


ſungsurkunde in den 90, 9, 18, 19, 37 iſt wenigſtens 
einer verſchiedenen Deutung fähig. Wie könnte ſich 
fonft die Regierung zu ſolchen Beſchränkungen und 
Maßnahmen gegen die Deutſchkathollken berechtigt glau⸗ 
ben? Die Wahrheit iſt die, daß man bei der Abſaſ⸗ 
fung unſerer Verfaſſung fo wenig wie bei der deutſchen 
Bundesacte eine neue Kirche, außer den damols ſchon 
beſtehenden, in Ausficht hatte, und daher bei nun veräͤn⸗ 
derten Verhältniſſen eine Abänderung oder eine authenti⸗ 
ſche Interpretation der grundgeſetzlichen Beſtimmungen 
nöthig wird, wenn nicht die Sache zum fortwährenden 
Nachthelle der neuen Gemeinde und der Religionsfeel⸗ 
heit überhaupt im Streite bleiben fol. Setzen wir nun 
aber einen Fall: Wenn ein Deutſchkatholik zum De⸗ 
putitten gewählt würde, welche Conflicte mit der Regie⸗ 
rung würde es zur Folge haben? Und würde nicht 
vielleicht hier eine Majorität ihn anerkennen, eine andere 
ihm wieder den Eintritt in dieſes Haus verſagen? Da 
die 1 eine neue Kirchengemeinſchaft offenbar 
nicht in Ausſicht ſtellte, fo kann man weder ſagen, daß 
ſie eine Berechtigung derſelben mit den ſchon beſtehenden 
Kirchen ausſprechen, noch auch, daß ſie ihnen dieſelbe 
abſpreche. Die Zeit des Indifferentismus, der religiöfen 
und kirchlichen Gleichgültigkeit begnügte ſich mit dieſer 
Unbeſtimmtheit; wo kein Intereſſe für die Religion iſt, 
da iſt auch keines für die Religionsfreiheit. Für die 
Gleichgültigkeit lag wenig Beläſtigendes in unſeren bis⸗ 
herigen Verhältniſſen. Glauben kann Jedermann, was 
er will, oder auch gar nichts; daran kann kein Geſetz, 
nicht einmal eine Inquisition ihn hindern. In die 
Kirche zu gehen und an kirchlichen Handlungen Theil 
zu nehmen, iſt man nicht gezwungen, ausgenommen in 
ſehr wenigen Fällen, die man ſich gefallen läßt. Für 
Den, der kein religlöſes Bedüefniß zu befriedigen hat, iſt 
darum in dem bisherigen Verhältniß allerdings hin⸗ 
reichende Frelheit, und es iſt deshalb auch wohl begreif⸗ 
lich, warum ſo lange her keine Rede davon war. Es 
liegt zwar in der unter uns geltenden Maxime, daß 
man nur dem Namen nach einer der Landeskirchen an⸗ 
gehören müſſe, mag man auch noch ſo ſehr mit ihren 
Lehren und Grundſätzen im Widerſpruche ſtehen; eine 
tief ernledrigende Heuchelei unſeres öffentlichen Lebens. 
Aber das wird nur wenlg gefühlt, fo lange man Über: 
haupt um religlöſe Dinge ſich wenig bekümmert. 


Dieſes Verhältniß hat offenbar die veueſte Zeit geän⸗ 


dert. Die religiöſen Dinge fangen an, wieder mehr und 
mehr die Aufmerkſamkelt auf ſich zu ziehen und Theile 


nahme für ſich zu gewinnen. Der Menſch iſt nicht 


dazu geſchaffen, in dieſer Beziehung eine allgemeine Oede 
und Leere auf die Dauer zu ertragen. Das neuerwachte 
religiöſe Intereſſe aber äußerte ſich mit aller Macht 
nach zwei entgegengeſetzten Richtungen hin. Auf 
der einen Seite ſuchte es ſeine Befriedigung in der 
Wiederaufnahme des Glaubenslebens vergangener Jahr⸗ 
hunderte und in der Repriſtination faſt vergeſſener For⸗ 
men. Dle Hierarchie wußte ſich dieſes Zuges mit 
großem Eifer und Geſchick zu bemächtigen; fie ſuchte 
die Begränzung der kirchlichen Freiheit in längſt Übers 
ſchrittene Schranken wieder. einzuzwängen, und in der 
That ſchien noch einmal ein mittelalterlicher Schimmer 
in unſer nüchternes Jahrhundert hereinbrechen zu wollen. 
Ich brauche die Thatſachen nicht näher zu bezeichnen; 
fie ſind ſich von dem Kölner Biſchofsſtreit bis zu der 
Trierer Wallfahrt, und von da dis zu den neutſten 
Schritten dis Erzblſchofs von. Freiburg Schlag auf 
Schlag gefolgt. Schlimmeres noch bereitet ih im 
Stilen; der finftere Geiſt des Fanatismus IR faſt überall 
in die Bildungsanſtalten künftiger Religionslehrer ein⸗ 
gezogen; durch zelotiſche Vorträge, durch bekannte Volks⸗ 
ſchriften, durch die Miſſions⸗Gottesdienſte an unferer 
Gränze, wohin die gläudigen Maſſen gewieſen werden, 


wird das Volk mit maßloſen Schreckniſſen erfüllt, in 


ſeinem Innerſten aufgewühlt bis zum Wahnſinn, und 
ſo zu einer furchtbaren materiellen Streitmacht der His⸗ 


karchle zubereitet, Aehnliche Beſtrebungen gehen damit 


in der proteſtantiſchen Kirche Hand in Hand, und zwar 
ebenfalls nicht ohne Erfolg, wenn auch gleich nicht mit 


ſo großem, tie dort. Eine finſtere, geheimniß volle Macht 


neben den monopoliſirten nicht hinaus, und die Verfaſ⸗ 


ihn ganz anders, oder deuten ihn auch gar nicht, ſon⸗ 


N ’ 


iſt aus dem Grabe erſtanden und hat ſich über unſer mit bitterm Haß gegen ſie erfüllt worden if, Wie kann bis zum Uebermaße verbittert. Ich fürchte, baß dieſe 
Vaterland hingebreitet? der beſſere Theil des Volkes es anders fein? Wenn mam mit den Grundfägen der⸗ Muheſchaffer am allermeiften zuledt die gefürchtete Unruhe 
fühlt ſich von ihe beengt und geängſtet wie von einem jenigen religiöſen Geſellſchaft, in welche man durch die hervorrufen, und ſicherlich werden fie. den gefürchteten 
drückenden Alp und weiß fie doch nirgends zu faſſen. Staatsgeſetze gesprochen iſt, einmal in feinem, Innern Dämon durch nichts eher heraufbeſchwören, als wenn fie 
Im Bunde mit dem reaktionairen Abſolutismus, unter zerfallen iſt, wenn man darum in ihr keine Befriedigung den Geiſt der erwachenden Freiheit auch auf dem Gebiete 
dem Schutze der Cenſur und getragen einerſeits von feines religiöfen Bedü rfniſſes mehr finden kann, leder beugen und unterdrücken wollen, wo er am mächtigſten 
dem Fanatismus aufgewühlter Maſſen, andererſeits von andere Weg aber derſchloſſen bleibt; muß denn da nicht | und unüberwindlichſten ift, auf dem Gebiete der, Religion. 
der Herrſchſucht einer volksfelndlichen politiſchen Partei, nothwendig der relig öſe Keim in dem Gemüthe ver- Die Mächtigen haben falſch gerechnet, wenn ſie von den Er⸗ 
ſchreitet der Jeſuitismus mit Rieſenſchritten vorwärts, trocknen und absterben und in energiſchen Seelen dieſe uner⸗ folgen ihrer Maßregeln gegen die aufkeimende bürgerliche 
niedertretend unter ſeine Füße die aufkeimenden Saaten trägliche innere Leerheit mit elner Bitterkeit ſich ausfüllen? Freiheit ſich verleiten laſſen, einen gleichen Druck auf 
der Freihelt und Aufklärung unſers Jahrhunderts. Alle | Können Sie es für beſſer ha ten, daß jene große Zahl von dem teligiöfen Gebiete zu verſuchen. Der Deutſche er⸗ 
dieſe Thatſachen und Beſtcebungen aber brachten nun Chriſten, welche dem Kirchenverbande, dem fie zufällig trägt in polftiſchen Dingen ſehr viel um der Ordnung 
auf der andern Seite einen ſehr großen Thell des durch die Geburt angehören, durch den Stand ihrer | willen, die ihm über Alles geht. Einen ‚religtöfen Druck 
Volkes, beſonders in den Mittelklaſſen, zu dem klaren] Bildung, durch ihre Erziehung, durch ihre ganze Denk⸗ aber erträgt er nicht; dieſer verbittert ihn aufs heftigſte 
Bewußtſein, daß er nicht mehr auf dem Boden der] und Lebensweiſe völlig entfremdet ſind, fortwährend in] und treibt ihn zum hartnäckigſten Widerſtande, wo alles 
Kirche ſtehe. Auch hier war ein religiöſes Intereffe neu | einer religſöſen Verwahrloſung bleiben, ja ſogar in eine | andere angethane Untecht ihn kaum zu bewegen veimag. 
* erwacht, und naturgemäß ſtrebte es, elner ihm fremd | feindfelige Stellung gegen die Religion hingeteleben wer⸗ Ja, meine Herren, die fo gewaltig für die Ruhe ſorgen, 
gewordenen Kirche zu entſagen und ein neues religiöfes | den, als daß ihnen geſtattet werde, zur Befriedigung ihrer mögen zusehen, welche Zukunft ſie bereiten. 
Gemeinleben zu gründen, wie es ſeinem Standpunkte] religiöſen Bedürfniſſe eine Gemeinſchaft zu gründen, wie] (Fortſetzung folgt.) 
der Bildung und ſeinen religlöſen Bedürfniffen ange⸗ eben ſetzt ihre Geiſtesrichtung fie fordert? Ich frage die Karlsruhe, 17. Dec. (Oberth. 3.) Ich theite Ih⸗ 
meſſen wäre. — Meine Herren! Es iſt ein Ierthum] Männer, welche nicht aus Selbſt⸗ und Herrſchſucht, wie] ven dle ſehr wichtige und für die Herzen aller Badener 
oder eine abſichtliche Entſtellung der Wahrheit, wenn] jeder Freſhelt, fo auch der Meligionsferihelt Feinde find, gewiß höchſt erfreuliche Nachricht mit, daß S. köyfgl. 
man behauptet, dieſe Bewegung unſerer Zeit ſei non | ſondern aus redlichen Beſorgniſſen für Religion und | Hoheit unſer durchlauchtigſter Großherzog heute durch 
einem teliglons feindlichen Boden ausgegangen. Dikje⸗ Sitte der gegenwärtigen Bewegung entgegentreten zu Miniſterialreſcript die Abgeordneten Baumgärtner, Faulh, 
nigen, welche der Religion gänzlich entfremdet find, ha-] müſſen glauben: iſt es vor Gott verantwortlich, die die | Speyerer und Dennig zu Sich beſcheiden lleßen und 
ben durchaus kein Bedürfniß, ſich bieſer Bewegung an⸗ len Tauſende, welche in einer ihnen zufagenden Gemein- denſelben Höchſtihren Wunſch zu erkennen gaben, daß 
zuſchließen, vielmehr iſt für fie das bisherige öffentliche (haft Nahrung ſuchen wollen für ihr veligiöfes Leben, in der Kammer wieder mehr Eintracht und Annähe⸗ 
Heuchelſyſtem das allerbequemſte. Ein kirchliches Ge⸗ mit Gewalt hinauszuſtoßen auf die dürre Haide des rung der Geſinnung unter den Abgeorbniten erzielt, da⸗ 
meinleben wird nur von einem wirklichen teligiöfen | Unglaudens und der religlöſen Vetwilderung? Man durch der Friede und größeres Vertrauen zur Regierung 
Bedütfuſß gefordert. Der Trieb der Vereinigung iſt wolle nur ja der Wahrheit kein Privilegium geben; man und mit diefem die fo wünſchenswerthe Uebereinſtimmung 
gerade hier am lebendigſten. Jeder ſucht eine Stütze] bereitet ihr nur Haß dadurch. Sie braucht es nicht, mit derſelben, zum Zwecke der Beförderung der Lan⸗ 
für feinen Glauben, für feine Grundſätze und für feine | fie hat ihr Privi'egium in ſich ſelbſt, die unwlderſteh⸗ | desintereffen, zurückkehren möge, wodurch es dann Sr. 
Meife zu leben, und handeln in der gleichen Richtung] liche Macht, welche in ihr liegt, Darum laſſe man ſie königl. Hoheit möglich gemacht werde, künftig die Ver⸗ 
und Weberzeugung des Andern. Und wie man in der ſich üderall nur Bahn brechen und gebe Seeiheit dem | ſammlunz Ihrer getreuen Sta. de wider Höchſtſelbſt zu 
Geſianung vereint iſt, fo ſucht man auch einen gemein⸗ Geiſte; wahre Religioſität wurzell nur in dieſer Freiheit. | eröffnen. Zugleich gab der Großherzog den genannten 
ſamen Ausdruck für das religtöſe Leben, einen Kultus. Wenn es auch bedenklich für die Kirche ſcheinen follte, Deputltten die, gewiß im ganzen Lande wiederhallende, 
Das liegt Alles fo tief in dem menſchlichen Gemüthe die Religion geht über die Kirche: lieber keine Kirche,] Verſicherung, die Verfaſſung nach allen Kräften ſchützen 
begründet, daß wir uns einen religiöfen Sinn unter dem als keine Religion. Aber ich läugne, daß dadurch irgend | und fie in keiner Weiſe beeinträchtigen laſſen zu wollen. 
Volke ohne ein religlöſes Gemeinleben faſt gar nicht ein Unrecht geübt wirb gegen die beſtehenden Kirchen. Pflaumloch, im Königreich Würtemberg, 18. Dec. 
denken können. Und ein ſolches reltglöſes Gemeinleben] Was kann denn die Religionsfreiheit für einen Nach | Die hleſige Gemeinde hat den Israellten Markus Eit⸗ 
will man nun Denen, welche dem Verbande mit der theil haben für die beſtehenden Landeskirchen? Ste linger zu ihrem VBürgermeifter erwählt. 
römiſch⸗katholiſchen Kirche entſagt haben und ihrer Ueber⸗ konnen einen Theil ihrer Glieder verlieren. Das können Stuttgart, 17. Dec. (F. J.) Wie man hört, wird 
zeugung nach entſagen mußten, wenn fie nicht Heuch⸗ſie auch jetzt ſchon. Die Proteſtanten können auch jetzt] der Kronprinz der geſtern von hier über Ulm, Memmin⸗ 
ler werden wollten, verſagen? — Doch fie ſollen ja ge⸗ in Maſſe zur katholiſchen Kirche übertreten und umge⸗ gen und Innsbruck nach Venedig abgereiſt iſt, feine 
duldet fein, Warum will der Staat eine Re⸗ kehrt, ohne doß dadurch dem verlierenden Theil ein Un⸗Reiſe bis Sicilien ausdehnen; die Abweſenheit des er⸗ 
0 Ügionsgeſellſchaft dulden, aber nicht voll berechtigen, wie] recht geſchieht. Liegt nun eine größete Beeinträchtigung, louchten Prinzen dürfte den ganzen Winter über 
die andern? Sind ihre Grundſätze gefahrbringend für ein Unrecht darin, wenn ihre Glieder auch in eine dritte | währen. h 
den Staat? Sind fie unfittlich, verbrecheriſch? dann ift | Gemeinf@afe zuſamwentreten können? Was man auch] Ulm, 17. Dec. (D. A. 3.) In dieſen Tagen iſt den 
es pflichtvergeſſen von dem Staat, wenn er fir duldet. für Geſehesſätze dagegen anführen mag, kann es vet⸗ hieſigen Weinwirlhen eröffnet worden, daß ſich die Re⸗ 
Sind ihre religlöſen Anſichten unwahr? Der Staat hat] nünftiger Weife in der Tendenz der Geſetzgeber gelegen | gierung in Folge der energiſchen Motion unſers Ab⸗ 
kein Urtheil darüber. Aber angenommen, er hätte es, | fein, kann es recht fein, für immer u. ewig feſtzuſctzen, geordneten gegen das beſtehende Weinwlrthſchaftsgeſetz 
er wäre wirklich zum Glaubensrichter bestellt, darf er] daß die beiden beſtehenden Konfeſſionen allein in die Zahl] veranlaßt geſehen hat, nicht nur den jährlichen Sportel⸗ 
die Unwahrheit dulden? Nein, er muß ſie austilgen der Staatsbürger ſich zu theilen haben? Kann überhaupt betrag von bellaͤufig 50,000 Fl. gänzlich nachzulaſſen, 
mit Feuer und Schwert, wie es der Kathollzismus des | eine Kirche ein Recht auf uns haben? Doch offenbar | ſondern auch die läſtigen und häufigen Abſtiche der Um⸗ 
Mittelalters gethan hat; darin allein iM Konſequenz. nur fo lange, als wir uns freiwillig zu ihr bekennen.] geldcommiſſare bedeutend zu vermindern. 1 
Aber dulden und doch nicht vollderechtigen iſt Ja, wenn eine Kirche ihr wahres Intereſſe recht verſteht München, 18. Dec. (N. K.) Der k. Advokat Wil⸗ 
eine Halbheit. Ja, unſere Regierung kann es ſo kann es ihr nur wünſchenswerth fein, daß diejenigen | lich aus der Pfalz, der bekanntſich zum Abgeordneten 
nicht einmal nach ihrer eigenen Verordnung vom J.] Glieder aus ihr ausſchelden, welche ihr nicht ihrer Ue⸗ gewählt worden, jedoch die Bewilligung zum Eintritt in 
1805, wornach fie jede Verſammlung, auch ſelbſt jede] berzeugung nach, ſondern nur dem Namen nach ange⸗ | die Kammer nicht erhalten hat, iſt geſtern hier anges 
Privatverſammlung von mehr als 15 Perſonen zu reli⸗ hören. Eine erzwungene veligiöfe Gemeinſchalft if | kommen “). Dagegen iſt der für ihn einberufene Erfag- 
glöfen Zwecken verbieten muß, ſofern fie nicht eine | ein Widerſpruch in fich ſelbſt und ſielträgt eben dadurch den mann, Hr. Jordan, bis jetzt noch nicht eingetroffen. 
vollberechtigte kirchliche Verſammlung iſt. Nein, meine] Keim der Auflöſung in ihrem Herzen. Alle dieſe Glie⸗ Kaffe, 14. Dec. (Köln. 3.) Dem Vernehmen nach darf 
Herren, nicht Duldung, gleiche Berechtigung für alte | der, welche einer Kirche nur mit Widerwillen angehö⸗ in der Murhard'ſchen Unterſuchungsſache das Urtheil 
rellglöſen Aſſociatſonen: find fie einer Berechtigung ten, bilden jetzt eine zerſtörende Macht in ihr, während | des Ober⸗Appellatlons⸗Gerſchis in Ki erwartet werden. 
nicht fähig, fo find fie es ebenſowenig einer Duldung. | fie in einer anderen Gemein ſchaft, der fie mit Ueberzeu⸗] Daſſelbe wird nicht bloß für den Angeklagten und für 
Warum aber ſcheut man ſich ſo vor dieſem Grundſatze gung zugethan wären, nur fördernd und aufbauend wir⸗ Heſſen, ſondern auch für ganz Deutſchland von großer 
einer allgemeinen Religionsfreiheit? Liegt darin | ken würden. Fragen Sie darüber die neueſten] Bedeutung fein, da es ſich dabei um die Auslegung des 
vielleicht eine Gefahr für die Religion? Oder ein | Erſcheinungen, fragen Sie die ganze Welt⸗ g. 7 des Bundes ⸗ Preßgeſctzes vom 20. Sept. 1819 
Unrecht gegen die Kirche? Oder ein Hinberniß geſchichte:; Sie finden die Beſtätlgung überall. Jeder] handelt. Murhard hat der Beſchwerdeſchrift ſeines An⸗ 
für den Staat? Dieſe Fragen haben wir zu er | Zwang, den eine Kirche ſelbſt oder zu ihren Gunſten der] waltes, wie man hört, eine eigene Denkſchrift und Selbſt⸗ 
mögen, meine, Herren! Religionsfreihelt, meine] Staat ausübt, ſeles, wie in früheren Zelten, durch Inqulſition, vertheidigung beigelegt, worin der vorberührte Gegenſtand 
Herren, iſt der wahren Meligtofität: des Volkes ſo] durch Feuer und Schwert, oder, wie jetzt, durch die Entziehung] ausführlich erörtert iſt und die demnächſt wohl in Druck 
wenig zuwider, daß ich ſie vielmehr auf einer hohen von ſtagtsbürgerlichen Rechten und allerlei Bedtückungen erſcheinen wird. Bemerkenswerth iſt es, daß das Ober⸗ 
Stufe der Volksbildung geradezu für eine Grundbedin⸗ und Beſchränkungen (das Untecht iſt daſſelbe, nur dem gericht in dem von Murhard gebrauchten Ausdrucke 
gung derſelben halte. Werfen fie einen Blick auf die] Grade nach verſchleden), kann der Kirche ſelbſt nur Haß „Stoats regierung“, trotz aller Proteſtation des Angeklag⸗ 
| Länder des abfoluten Kirchenzwanges; welche furchtbare und Feindſchaft bereiten und muß eben darum das ten, auch den Landesherrn ſelbſt als inbegriffen betrack⸗ 
Entſittlichung des Volkes! Welcher Wahnglaube! ber | größte Hinderniß ihrer geſegneten Wirkſamkelt werden. | tet hat und auf ſolche Weiſe zu der Annahme eines 
die ſcheußlichſten Verbrechen mit einer mechaniſchen Wer darum im Intereſſe der Kirche meint, der Reli Mafeſtätsvergebens gekommen it, obwohl nach der Aus⸗ 
Frömmigkeit zu vereinigen weiß! welche allgemeine Ders | gionsfreihelt widerſtreben zu müſſen, der befindet ſich ent⸗“ drucksweiſe in fonftitutionellen, Staaten unter jener Bezeich⸗ 
ſunkenheit der Volksmaſſen, und welcher verdeckte Un⸗ weder ia einem gewaltigen Irethum, oder aber das In-] nung bekanntlich nur der betreffende verantwort- 
Raube, ja, welcher geheime Reſigzonshaß unter einem eereſſe der Kleche iſt ihm gleichbedeutend mit dem der liche Minifter berkanden wied. 
großen Theile der gebildeten Klaſſe! Und wenn gegenwärtig | Hierarchie. Indeſſen ſſt es doch vorzugsweiſ die Staats-] 6 Frankfurt 4. M., 18. Decbr. — Geſtern 
auch in Deutſchland fo vielfache Klage geführt wird gewalt, welche meint, es liege in ihrem Intereſſe, der | Abend fand in dem Saale der Tatharinen⸗Schule die 
einerſeits über die Aeußerungen eines finſtern Rrligione⸗ neuen Bewegung und damit dem Giundſatze der Reitz letzte diesjährige General: Verſammlung des _hiefigen 
fanatismus und neuerwachter hierarchiſcher Beſtrebungen glonsfreiheſt ſich entgegenzuſezen. Das geſchleht nun] Hauptvereins der Guſtav⸗Adolphs⸗Stiſtung ſtatt, die un: 
andererſeits über eine völlige Gleichgülelgkeit in rellglöſer auch überall in Deuſchland mehr oder weniger mit ch | gemein ſtark beſucht war und worin zu den benöthigten 
Beziehung oder auch über witklich religionsfeindliche ner ſolchen Aengſtlichkeit und einem folhen halbverdeck⸗ Wahlen für die Erſetzung der abgehenden Vorſtands⸗ 
Beſtrebungen; trägt nicht daran die, größte Schuld un⸗ ten Unwillen, daß, wenn man nicht den unbedingten | glieder geſchritten wurde. Aus den bei dem Anlaß ge⸗ 
fer, wenn auch inmerhin durch den Proteſtantismus ges] Widerwillen gegen jede Regung und Bewegung im haltenen Vorträgen ergab ſich, daß der Verein zwar im 
milderter Kirchenzwang? Dieſer iſt und bleibt das öffentlichen Leden kennte, man leicht auf den Gedanken erfreulichſten Fortblühen begriffen iſt, indem ſich neuer⸗ 
Aſpl des Aberglauben und der Prieſterhertſchaft. Ver⸗ kommen könnte, es müſſe doch irgend eine vers dings wieder dle Zahl feiner Theilhaber vermehrte, ſohln 
gebens ſträuben Sie ſich, meine Herren, vergebens ſträubt feckte Geſahr für den Staat darin vorhanden] auch die zu feiner Verfügung geſtellten Geldmittel im: 
ſich die Regterung gegen die Uebergriffe der Hierarchie. | fein, In Deutſchland hat Alles, was regiert, bis herun,] mer belangtelcher werden. Dagegen aber ethellet auch 
So lange Sie nicht den Landesbewohnern einen Aus⸗ ter zum letzten Polizeidiener, nur ein Ziel — Ruhe. aus den vom Vorſtande gemachten Mittheilungen, daß 
weg laffen aus ihrem Zwangsverbande, fo werden Sie Ruhe verlangt man mit einer Leidenſchaft, welche blind die Noth, deren Abhilfe er ſich zum Zwecke ſeines ſe⸗ 
nichts dagegen ausrichten. Das aber dewirkt man und macht gegen alle Mängel des Beſtehenden, und in den 
bat es längſt bewirkt, daß 10 Be des ei aalen ed ee te 8 5 
8 wahrlich nicht der ſchlechteſte, von der Kirche erbiſckt. Ruhe, nur Ruhe an erzw . j 
1 11 10 nicht cen konnte, als Folge daven man auch gleich die edelſten Keime des Bolkslebens er⸗ N dag blen An wit a. nen En, 
auch von der Religion abgewendet hat, theilweise ſelbſt ſtickt und die Gemüther der Beſſeten unter dem Volke 
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gensreichen Wirkens geſett hat, in der That ſehr groß 
Die Speyerer Ztg. meldet feine Abreiſe mit den Worten: 
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und, ihrem Umfange nach, vielmehr im Wachſen, als 
im Abnehmen begriffen ſei. Auch die Bedingung, 
die Krone Bayerns die Zuläſſigkeit des Vereins innerhalb 
ihres Staasgebietes geknüpft, kam zur Sprache. Mit 
Hinblick auf die Zeitumſtände, in deren Erwägung der 


Verein feinen Namen — Guſtav⸗Adelph⸗Stiftung — 


nicht ohne Widerſpruch ſelbſt von Seiten feiner eiftlg⸗ 


ſten Beförderer, wie beiſpielsweiſe des Hoſpredigers Zim⸗ 
mermann zu Darmſtadt, erhalten, gab ſich mehrfaches 
Bedauern kund, daß jener Bedingung zu willfahren 
jetzt nicht füslich ſei, man demnach in dem Betteff einer 
beffern Zukunft hoffnungsvoll entgegenſehen müſſe. In 
der Zwiſchenzeit aber habe man ſich darauf zu beſchrän⸗ 
ken, die wohlthätigen Abſichten des Vereins auch über 
Bayern in ſo weit auszudehnen, als die dort beſtehen⸗ 
den Verfügungen es nicht geradezu verhinderten. In 
einem andern großen katholiſchen Staate — Oeſterreich 
— wurde ſchließlich noch bemerkt, ſei in dem Punkte 
dem Vereine ein weiterer Spielraum vergönnt, da die 
Regierung allerdings die Begründung neuer evangelischer 
Gemeinden höchſt ungern ſehe, ihr ſogar hindernd in 
den Weg trete, gleichwohl aber geſtatte, daß den be⸗ 
reits beſtehenden Unterſtützungen verabreicht würden. 
„Wie ſehr aber disfe derſelben bedürften, dafür wurde das 
Beifpiel eines Pfarrers in Böhmen angeführt, deſſen Seel⸗ 
forge ſich über 30. Octſchaften erſtrecke, während feine 
Jahres⸗Revenuen kaum hundert Gulden erreichten, dle 
wegen der notoriſchen Armuth feiner Pfartkinder nicht 
einmal kegelmäßig auffubringen find.” — Die engliſche 
Cadinets⸗Eriſis hat bis jetzt noch keinen ſehr fühldaren 
Eindruck auf unſere Börſe gemacht. Der Miniſterwech⸗ 
ſel würde, vermeinen unſere Politiker, auf Englands 
äußere Politik keinerlei Einfluß äußern, ja feibft nicht 
einmal die entente cordiale mit Frankreich in Gefahr 
bringen. Die deshalb von der franzöſiſchen Tagespriſſe 
“gehobenen Beſorgniſſe feien lediglich als oppoſitionelle 
Dielamationen und Ausbrüche der Gehäſſi kelt gegen 
Herrn Gulzet und ſeine Collegen zu betrachten. — Bei 
aller beziehungsweiſen Theuerung der nethwendigſten Le⸗ 
bensbedürfniſſe macht ſich gleichwohl in unſerer nächſten 
Umgegend noch keine eigentlich! Noth bei den unver⸗ 
mögenden Klaſſen wahrnehmbar. In den von unferer 
Stadt entfernten, weniger fruchtbaren Bezirken Ober⸗ 
heſſens dagegen, ſo wie in den daran ſtoßenden kurheſ⸗ 
ſiſchen Gedielstheilen kommen jetzt Holzfrevel, in Folge 
der Noth, häufiger als gewöhnlich vor, zumal jene Ge⸗ 
genden ſehr reich an Waldungen ſind, welche die in der 
jetzigen Jahreszeit mehr oder weniger erwerbloſen armen 
Leute als Sudſiſtenzquelle, freilich auf unzeſetzliche Weſſe, 
auszubeuten ſuchen. Dieſem Uebelſtande für die Zukunft 
zu ſteu en iſt der Standesherr Graf Solms zu Laubach, 
Beſitzer ſehr belangreicher Forſten und ein wahrhaft 
menſchenfreundlicher Mann, auf den Gedanken verfallen, 
eine freiwillige Auswanderung dortiger mehr oder min⸗ 
der beſitzloſer und hllfsbedürftiger Einwohner für das 
nächſtkünftige Frühjahr zu veranſtalten und zu befördern. 
Derſelbe hat zu dem Behuſe eine Unterzeichnungslifte 
für Beiträge, die Auswanderer mit den benöthigten Reife:, 
und Ueberſiedelungskoſten zu unterftügen, unter den Guts⸗ 
befigerm jener Bezirke in Umlauf geſetzt und darf um 
ſo mehr hoffen, daß ſich dieſe bei der Ausführung feines 
Gedankens betheiligen werden, da ſie, als Waldbeſitzer 
mit ihm gleiches Intereſſe bei der Sachen haben. 
Mainz, 18. Dec. (M. 3.) Auf Anregung des 
Stadtvorſtandes vereinigten ſich geſtern, am fünf und 
zwanzigſten Jahrestage der Stiftung unſerer Verfaſſung, 
dieſes für unſer Großherzogthum fo hochwichtigen Ereig⸗ 
niſſes, über hundert Mainzer Bürger, um denſelben mit 
einem Feſtmahle feierlich zu begehen. Ein Blick in 
dieſe Verſammlung genügte, um ſich zu überzeugen, daß 
die gleichen Gefühle alle Klaſſen des hieſigen Bürger⸗ 
ſtandes durchdrungen haben, denn Alle hatten ihre Re; 
präſentanten bei dieſem Feſte. 3 
Schwerin, 19. Dec. (Schwer. 3.) Der diesjährige 
Landtag in Sternberg iſt am 16. d. geſchloſſen wotden. 
In dem Landtags⸗Abſchiede heißt es, in Bezug auf die 
von den Ständen erfolgte Weigerung, zur Zeit in die 
Anwendung des e vom 29. März 
d. J. auf eine Lllbeck⸗Schweriner Eiſenbahn⸗Anlage zu 
willigen: „Se, k. Hoh. find vollkommen überzeugt, daß 
die getreuen Stände bei dleſem Beſchluſſe lediglich von 
der Rückſichtnahme auf die Intereſſen des Landes gelei⸗ 
tet worden find, und wenn zwar Allerhöchſtdieſelben, im 
Hinblick auf die von alten Zeiten her beſtehenden freund⸗ 
nachbarlichen Beziehungen zur Stadt Lübeck und in 
Anerkennung der von derſelben bei früherer Veranlaſſung 
bewieſenen Wiufährigkeit, es dedauern müſſen, durch die 
vorliegende ſtändiſche Erklärung Sich zur Zeit abgehal⸗ 
ten zu ſehen, den auf die Herſtellung der obberegten 
Ciſenbapn⸗Verbindung gerichteten Wünſchen und An: 
trägen der Stadt Lübeck Folge zu geben, ſo hoffen Se. 
k. H. doch, daß der Zeitpunkt, wo dieſe Wünſche mit 
deen diesseitigen Landes⸗IJatereſſen vereinbär erſcheinen 
g 3 a Ai möge.“ 5 
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geſehenſten italleniſchen und deutſch⸗ rblaͤndiſchen Inhaber von 


ei uns im Abſcheiden begriffen ſeien. Tonnengehalte von 3,288,000. Der fremden Schiffe 


andern Orten beſtehenden, außer einer vielleicht nirgends 


woran ‚fo durchgeführten Miſchung aller Stände, hauptſächlich gemehrt, während die fremde Flagge ſich um 99 Schiffen 


durch ein Moment — daß nämlich ein Abend der 
Woche ausſchließlich der an freie und freigewählte, pep u⸗ 


Unterhaltung beſtimmt iſt. 
Oeſter rei ch. 
Wien, 12. Dec. (A. 3.) Für die Kalſerin von 
Rußland iſt vorgeſtern bei einem der größten hieſigen 
Bankhauſer ein Credit eröffnet worden. Dieſer Umſtand 
ſcheint auf die wenn auch nicht nahe bevorſtehende doch 
baldige Hieherkunft der hohen Fürſtin hinzudeuten.— 
In Ofen hat ſich am 1. d. unter dem Vorſitz des 
Grafen Stephan Széchenpi eine Ofen⸗Peſther Tunnel⸗ 
bau⸗Actiengefellſchaft gebildet. Zweck derſelben iſt eine 
Tunnel⸗Verbindung der Ofener Waſſerſtadt mit der 
Peſther Chriſtinenſtadt mittelſt Durchſtichs des Ofener 
Feſtungsberges. Laut Erklärung des genannten Geſell⸗ 
ſchaftsvorſtandes, iſt die höchſte Genehmigung bereits er⸗ 
folgt. — Hier iſt ſeit einiger Zeit ein Congreß der ans 


lair gehaltene Vorträge ſich anknüpfenden Re, 
| 


Actien der Südbahn (im weiteſten Sinne) verſammelt. 
Nuſſiſches Reich. 

St. Petersburg, 13. Dec. (Sp. Z.) Wir ſehen 
hier der Ankunft des Kaiſers zu unſerem nahen Weih⸗ 
nachtsfeſte entgegen. — Der Gencral⸗Gouverneur der 
Oſtſee⸗Provinzen, Herr v. Golowin, macht der Bevöl⸗ 
kerung ſeines General⸗Gouvernements einen kaiſerl. Be⸗ 
fehl bekannt, in welchen es unter andern heißt: „Auf 
Veranlaſſung des begonnenen Uebertritt eines Theils 
der dem Gouvernement Livland angehörenden Bauern 
zur rechtgläubigen griechiſchen Kirche, habe ich, von Sr. 
M. dem Kaiſer dazu bevollmächtigt, zur Vorbeugung 
von Mißverftändniffen und Unordnungen, folgende Ver⸗ 
haltungsregeln vorzuſchreiben: Von Seiten der recht⸗ 
gläubigen grlechiſchen Geiſtlichkeit ſollen keine Antriebs⸗ 
maßregeln für dieſen Ueberttitt der Bauern ausgeübt 
werden dürfen. Die Andersgläubigen müſſen, der dar⸗ 
über vorgeſchriebenen Ordnung gemäß, ſich völlig frei 
und aus eigener Bewegung für dieſen Uebertritt ent⸗ 
ſchließen. Andererſeits hat aber auch keine Obrigkeit in 
Avland und den angränzenden deutſch⸗ ruſſiſchen Gou⸗ 
bernements das Recht, irgend Jemand die Annahme 
der im Reiche herrſchenden Religion zu verbielen. In 
Hindeutung auf eine ſchon früher von mie erlaſſene 
Verordnung, eröffne ich nochmals Jedermann, daß Nies 

and von den zum othodoxen Glauben Uebergetretenen 
irgend einen weltlichen Vortheil davon zu erwarten 
habe. Die Verbreiter fo lügenhafter Berichte: ols 
könnte der Uebeitritt der Bauern aus den Oſtſee⸗Gou⸗ 
vernements zur herrſchenden gläubigen Kirche ihnen den 
Beſitz des dem Gutsherrn gehörigen Landes bewirken, 
und anderer ähnlicher Ungereimtheiten, ſollen als Stö⸗ 
rer der öffentlichen Ruhe der ganzen Strenge der Ge⸗ 
fege unterworfen werden, worauf dle örtlichen Obeig⸗ 
keiten unnachläſſig zu achten haben. — Am 6. v. M. 
erließ das livländiſche Provinzial⸗Conſiſtorium in Bes 
ziehung der Weiber und Kinder der Convertiſten, die 
noch nicht zur rechtgläubigen Kirche übergetreten waren, 
ihn zu thun auch nicht beabſichtigten, Verhaltungs⸗Vor⸗ 
ſchriften an alle feinem Reſſort untergeordneten Prediger. 

Frankreich. 

Paris, 17. Dechr. — Die Rede mit welcher vor⸗ 
geſtern der Handels⸗Miniſter, Herr Cunin Gridalne, die 
Sitzungen der Generalconſells des Ackerbaues, Handels 
und der Manufatturen eröffnete, iſt das hervorragendſte 
und wichtigſte Aktenſtäck, das die Tagespreſſe ſeit langer 
Zelt brachte. Wir theilen daraus folgende Thatſache 
mit: Im Jahr 1844 belief ſich der ganze Handel 
Frankreichs mit feinen Kolonien und dem Auslanbe 
auf 2340 Millionen Fr., mithin um 161 Mill. mehr 
als 1843, und 248 Mill, mehr als das Durchſchnitts⸗ 
mittel der letzten 5 Jahren beträgt. Die Einfuhr im 
Jahre 1844 betrog 867 Mill, wovon 813 Mill. an 
Naturprodukten und fonfli,en für die Fabrikation nöthigen 
Artikeln, während nur für 54 Mill. fabriältte Gegen: 
ſtände eingeführt wurden. Die Ausfuhr belief ſich auf 
790 Mill., wovon 600 Mill. franzöſiſche Manufaktur⸗ 
Etzeugniſſe und 190 Mill. inländiſche Produkte waren. 
Die Länder, mit denen Handel getrieben wurde, waren 
folgende in der Reihenfolge ihrer Wichtigkeit: die Ver⸗ 
einſgten⸗Staaten, England, Belgien, Schwelz, Sardinien, 
der Zollverein, Spanien, Algerien, die Antillen und 
Bourbon. Der Handel mit allen dieſen Ländern hat 
zugenommen, befonders aber mit Amerika. Der Tranſit⸗ 
handel war nie blühender. als 1844; er belief ſich auf 
230 Mill., um 30 Mill. mehr als 1843, was der 
Ordonnanz von 1842 zuzuſchrelben iſt, welche die 
Tranſitzölle aufhob, Der auswärtige Handel zuſammen⸗ 
genommen betrug zur See 1658 Mil. oder 70 pt., 
zu Lande 681 Mill. oder 29 pCt., fo daß Erſte rer ſich 
1843 um 6 pCt., Letzterer um 12 pCt, vermehrt hat. 
Die Seetransporte vertheilten ſich folgendermaßen: In 
franzöſiſchen Schiffen wurde füt 740 Mill. oder 46 pi. 
verführt, in fremden Schiffen für 894 Mill. oder 
54 pCt.; dazu bedurſte es 28,227 Schiffen mit einem 


waren 16,466 mit einem Tonnengehalte von 3,288,000, 
der Franzöſiſchen 11,761 mit einem Tonnengehalte von 
1,180,000. Im Vergleich zu 1843 hat ſich die Na⸗ 
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tionalflagge hier um 330 Schiffe oder 51,000 Tonnen 


oder 10,000 Tonnen gemindert hat. In den letzten 
fünfzehn Jahren hat ſie ſich faſt um 5000 Schiffe oder 
551,000 Tonnen gemehtt, allein das Fortſchreiten der 
Schifffahrt Hält nicht gleichen Schritt mit dem des 
fremden Handels. Die Urſachen dieſer Erſcheinung 
liegen thells in ber Natur unſeres Landes und feiner. 
Produkte, theiis in dem Charakter und den Gewohn⸗ 
heiten der Bevölkerung. Frankceſch hat nämlich nicht 
wie die nörblicheren Länder ſchwere Attikel in Bauholz, 
Kohlen, Eiſen, Kupfer, Talg u. fi w. zu verſchiffen; 
die franzöſiſchen Ausfuhrartikel ſind im Ganzen don 
großem Werthe, während ſie kleinen Raum einnehmen. 
Da andererſelts die Franzoſen eln Ackerbautteibendes 
Volk find, fo iſt ihre Neigung für Schifffahrt und 
fremden Handel nicht fo hervorſtechend. x 

Parks, 17. Diebr. — Geſtern verſammelte ſich der 
neu organiſicte Univerſitätsrath unttem Vorſitz des Mi⸗ 
niſters Salvandy. Die 20 neu ernannten Mitglieder 
warza ſämmtlich in der Sitzung zugegen und von den 
ältern hatten ſich eingefunden: Couſin, Dubois, Saint⸗ 
Marc⸗Girardin, Orfila und Polnſot; Thenard und Rendu 
ſind unwohl und konnten darum nicht kommen; Roſſi 
iſt zu Rom. Salvandy gab befriedigende Aufklärung 
über die neue Anordnung. \ 

Die Börſe war heute ſehr feſt. Doch gingen die 
Fonds, welche anfangs raſch geſtiegen waren, fpäter wie⸗ 
der etwas zurück, in Folge des Gerüchts, daß 4 von den 
5 Compagnien, welche ſich für die Linie von Creil an⸗ 
gemeldet, von der Eiſenbahnkommiſſton zur Conkurrenz 
zugelaſſen ſeien. — Der Herzog von Glücksberg, erſter 
Sekretär der franzöſiſchen Botſchaft in Madrid, wird 
fi, wie es heißt, mit Frl. Sevillanos, der älteſten Toch⸗ 
ter eines der reichſten Gapitatiften Spaniens, vermählen, 
Die Mitgift der Braut ſoll ſich auf 20 Mill. Frs. ber 
laufen. — General Prim iſt aus Italien in Marfeille 
wieder eingetroffen. Er fand dort eine Botſchaft des 
ſpaniſchen Kriegsminiſters vor, welche ihm die Wahl 
läßt, entweder ſofort mit einer Erhöhung feines Grades 
nach Spanien zurückzukehren, oder alle feine Grade, 
Ehren und Decotationen zu verlieren, 5 

Spanien. “ 
Madrid, 11. Dechr. — Dem Eco del Comereio 
wird aus Marbella vom 2. Dechr, geſchrieben: „Die 
Lage Marokko's ſcheint anzudeuten, daß Abd⸗el⸗Kader 
auf den Thron dieſes Relches ſteigen wird. Wenn wir 
eine Regierung hätten, die fähig wäre, ſich für das Wohl 
des Landes ernſtlich zu intereſſiren, fo könnte Spanien 
großen Vortheil aus dieſem Umſtande ziehen.“ — Es 
ift bereits eine große Anzahl von Deputirten hier eins 
getroffen. Heute hatte eine vorbereſtende Sitzung des 
Senates ſtatt. N : 5 
Großkeltannien. 

London, 16. Decbr. — Die Cabinetsfrage 
iſt noch immer nicht entſchieden und die Er⸗ 
wartung Aller noch immer auf das Höchſte 
geſpannt. Ein Gerücht folgt dem anderen, um dann 
in ſich zu zerfallen. Lord John Ruſſell hat der 
Königin in Windſor Caftie bereits einen Beſuch gemacht, 
Er iſt auf das Eifrigſte beſchäftigt, mit feinen Freunden 
fi) zu berathen und alle ſeine Hülfsquellen vorzuberei⸗ 
ten, falls er ſich bequemen ſollte das Staatsruder zu 
ergreifen. Daß dies aber geſchehen werde, daran kann 
nicht gezweifelt werden. Das Peel⸗Cabinet iſt todt und 
kann nicht wieder in's Leben gerufen werden Lord John 
Ruſſell iſt der Einzige, der eln neues Cabinet bilden 
kann, und wenn er auch mit Vorſicht zu Werke gehen 
muß, ſo muß er doch am Ende der Gefahr und Ehre 
ſich unterzſehen, dem Lande den Sieg des freien Han⸗ 
dels und liberaler Grundſätze zu erkämpfen. Geſtern 
ſind Lord Grey und Hr. Elice in London angekommen 
und haben ſofort eine Unterredung mit Lord J. Ruſſell 
gehabt. Dleſer war den ganzen geſtrigen und heutigen 
Tag in Conclave mit allen Führern der liberalen Partei; 
mit dem Marquis Lonsdowne, den Lords Cottenham, 
Palmerſton, Clarendon, Hr. Macanlay u. A. Es wurde 
geſtern behauptet, Marquis Lonsdowne werde 
Premierminiſter, heute kommt man wieder darauf, - 
Ruſſell werde das Haupt des neuen Cabinets 
fein. Lord Morpeth, Lord Minto und andere Whig⸗ 
Erelleute, werden in London erwartet. Man glaubt bes 
haupten zu können, daß Sir Robert Peel die neue Ad⸗ 
miniſtration unterſtützen werde. Die nächſten Tage müſſen 
eine Entſcheidung der Kriſis bringen. — Während dem 
häufen ſich täglich die Demonſttarionen zu Gunſten der 
freien Getrelde-Ausfuhr. Sehr zahlreich beſuchte Mers 
tings ſind in Birmingham und in Glasgow adgehalten 
worden, und geftern fand die angekündigte Verſammlung 
der City von London zu gleichem Zweck, in der Guildhall 
unter dem Voſſitze des Lordmapors ſtatt. Die Haupt⸗ 
core hielt unter rauſchenden Beifall Hr. Hawes. Es 
wurden mehrere Reſolutionen, dem Zweck der Verſamm⸗ 
lung entfptechend, unter anderen eine Petition an die 
Königin, um Frelgebung der Getreide: Einfuhr faft eins 
ſtimmig angenommen. — Geſtern wurde formell das 
Parlament bis zum 31. Dechr, prorogirt. 
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und des Widerſtandes, welche er von den ver⸗ 
ſchiedenen Fractionen der Tory⸗- Partei reſp. 
empfangen oder zu bekämpfen haben wird, 
und den Weg, den die Häupter des letzten Ca⸗ 
binettes einhalten werden, wohl erwogen hat.“ 
Bei der Stellung der Parteien zu einander und insbe⸗ 
fondere bei dem Stimm - Verhältniffe im Parlamente, 
welches im Oberhauſe eine ſo ungeheuer überwiegende 
Majorität und auch im Unterhauſe eine Stimmenmehr⸗ 
heit von neunzig zu Gunſten des Tory⸗Regime nachweiſt, 
muß allerdings, ſobald Lord Jon Ruſſell nicht ſofort 
Alles auf eine Parlaments⸗Aufloöſung ſetzen will (und es 
ſcheint ausgemacht, daß er dieſes jedenfalls unſichere Mittel 
für den äußerſten Nothfall aufſpart), Alles darauf an⸗ 
kommen, ob ſich die gemäßigten Tories bereit zeigen, ſei 
es durch paſſives Verhalten oder durch directe Unter⸗ 
ſtützung der Whigs den Einfluß zu neutraliſiren, den 
ohne allen Zweifel die Landariſtokratie mit Aufdietung 
aller ihrer Kräfte zum Schutze ihres gefährdeten Mono⸗ 
pols entwickeln wird. Das iſt fo ev dent, daß man, die 


Richtigkeit der vom Sun mitgetheilten Nachricht vor⸗ 


ausgesetzt, wohl annehmen darf, es ſeien Lord John 
Ruſſell von Sir Robert Peel und feinen nächſten An⸗ 
bängern bereits beruhigende Zuſicherungen gemacht wor: 
den. Und dennoch deuten die Artikel der Whig⸗Organe 
während der letzten Tage noch auf eine ſolche günſtige 
Wendung der Dinge in keiner Weile hin. 

Die Vorbereitungen zu den neuen Wahlen 
im Fall einer Parlaments auflöſung gehen durchs ganze 
Land. In Stadt und Grafſchaft Orford, in Leicefter, 
in Nottinghamſhire, Nordſtaffordſhire, kurz überall treten 
liberale Candidaten mit großer Zuverſicht und Hoffnung 
auf. Ueberall machen ſich die Folgen der Ligusthätig⸗ 
keit bemerklich. — Der Patriot giebt folgendes als die 
wirkliche Urſache der Auflöſung des Peelſchen 
Kabinets an: Alle Mitglieder deſſelben ſeien über 
die Aufhebung der Korngeſetze, in ſofern darunter nur 
die Pächter litten, einig geweſen, aber für die Gutsbe⸗ 
figer hätte die Mehrzahl der Kadinets mitglieder nicht 
weniger als 30 Millionen Pfd. St. Bußentſchädigung 
verlangt. Dem babe Sir Robert Peel nicht beitreten 
wollen und daher die Auflöſung des Kabinets. 

Aus Irland wird vom Lomerick-⸗ Chronicle als 
Anzeichen einer von der Regierung beabsichtigten Milde: 
rung oder Aufhebung der Korngeſetze berichtet, daß die 
Douanen⸗Adminiſtration ſich nach einem geräumigen 
Eytrepot für Unterbringung fremden Korns umſieht. 

London, 16. Dechr. — Heute wird end⸗ 
lich die miniſterielle Frage zur Entſcheidung 
kommen. Lord John Ruſſell hat ſämmtliche Mit: 
glieder des ehemaligen Whigminiſteriums zu einer Con⸗ 
ferenz in ſeinem Hotel aufgefordert, welche heute Abend 
ſtattfiaden wird (. oben.) Robert Peel iſt von Ruſſell bis jetzt 
vergeblich gebeten worden, ihm ſeine wichtige Unterſtützung 
zu gewähren. Man verkenne die ſchwier ge Lage der 
Dinge nicht; das Miniſterium Peel, welches bisher 
zwiſchen den Extremen vermittelte, indem es den Whigs 
und den Radikalen einige Zugeſtändniſſe machte und 
im eigenen Intereſſe der Tories einige der ſchwierigſten 
Miß dräuche abſtellte, iſt nicht von der Oppoſition bes 
ſeitigt worden, ſondern hat eigentlich einen Selbſtmord 
begangen, indem es unter ſich ſelbſt uneins geworden 
war. Peel kann nun zu Wellington und den Hoch⸗ 
tories fagen: nehmt hin das Scepter und verhindert 
das ſelbſt, was ich verhindern ſollte und nicht konnte! 
Wollte Wellington dem Rufe folgen, ſo ſtünde eine 
Revolution bevor, welche den Hochtories wahrſcheinlich 
alles das entreißen würde, deſſen kleinſten Theil ſie jetzt 
nicht fteiwillſg opfern mochten. Aber eben fo kann auch 
Peel zu Ruſſell ſagen: die Opposition hat ihren Wunſch 
erreicht, das conſervative Minifterium beſteht nicht mehr; 
ſie thue nun, was ihr gut dünkt! und man wird ſehen, 
daß die Partei, welche als Oppoſition ſtark war, als 
Regierung nichts vermag, indem ihr beide Häuſer ent⸗ 
gegenſtehen, wenn ihr Peel nicht ſeine Maſorität zu⸗ 
bringt. Und nun die Radikalen: Cedden, Williers, 
Bright? Werden fie ruhig zuſehen, daß das Whigmi⸗ 
niſterium, welches fie allein ſtützen, halbe Maßregeln 
ergreife? Nimmermehr! So wie Wellington und die 
Hochtorles Alles dehalten wollen, ſo wollen die Radika⸗ 
len Alles haben — vollſtändige Abſchaffung (abolition) 
der Korngefige, neue Arbeitergefege u. f. w. Das Volk 
mißtraut den Whigs; es wil ſeine Männer in dem 
neuen Miniſterium ſehen. Unter ſolchen Umſtänden iſt 
es wohl wöglich, daß das Whigmintſterſum entweder 
nur kurze Zelt beſteht, oder daß man den ſtolzen Peel 


von beiden Seiten bitten wird, das Steuerruder wieder 


Italien. 


Rom, 6. December. (D. A. 3.) Man geht da⸗ 
mit um, und zwar ernſtlicher als je, die Zahl der Hei⸗ 
ligen durch eine Dame der höheren Geſellſchaft zu ver⸗ 
mehren. Die zu Canoniſirende iſt die verſtorbene Fürs 
ſtin Girandolina Borgheſe, geborne Talbot; die Promo: 
toren der Beatlſicatlon find das tömiſche Volk und an 
deſſen Spitze die Schwiegermutter der Verſtorbenen, die 
verwittwete Prinzeſſin Adele Borgheſe, welche im Leben 
dle erklärteſte Feindin und Verfolgern ihrer liebens wür⸗ 
digen Schwiegertochter aus Neid und weiblicher Eitel⸗ 
keit war. Ueber 100,000 Thaler hat die Familie 
Borgheſe bereits für den Prozeß der Helligſprechung, 
falls die Curie, woran nicht zu zweifeln, ihn inſtruirt, 
zu diesfälliger Diepofition bereit. Wunder hat die vers 
ſtorbene Talbot allerdings noch nicht gewirkt, doch dürf⸗ 
ten wir bei fo gläubiger Dispofitton und dem Enthu⸗ 
ſiasmus des roͤmiſchen Volks für die Hingeſchiedene ſehr 
bald auch von dieſen hören. a 


Miscellen. 

(Agnes Franz’ Vermächtniß an die Jugend 
betreffend.) Der im Novemder d. J. von dem Ver⸗ 
leger des unter dorſtehendem Titel erſchienenen Buches“) 
beſorgte befondere Abdruck eines Abſchnittes deſſelben, 
eine Lebensſkizze von Agnes Franz enthaltend, giebt uns 
die angenehme Veranlaſſung, dieſes letzteren Werkes der 
unvergeßlichen Dichterin hier mit einigen Worten zu 
gedenken, um Eltern und Eczieher, bie bei der übers 
großen Anzahl von Jugendſchriften oft in Verlegenheſt 
ſind, was ſie ihren Kleinen zur Lectüre übergeben ſol⸗ 
len, bei dem herannahenden Weihnachtsfeſte auf diefes 
eben fo werthvolle, als ſchön ausgeſtattete Werk auf: 
merkſam zu machen. Schon vor mehreren Jahren ſagte 
ein geachteter Kritiker in dieſen Blättern von Agnes 
Franz' Schriften, daß fie alle ein tedendes Zeugniß einer⸗ 
ſeits von dem Reichthum des Gefühls der Dichterin und 
ihrer ſinnigen Betrachtung des Lebens, andererſelts von 
der Schönheit, Güte und Frömmigkeit einer Seele 
ſeien, die nicht müde werde, zu Nutz und Frommen der 
Empfänglichen das ans Licht zu fördern, was ſle in ſtiller 
Tiefe berge. Dieſes Urtheil darf in feinem ganzen Um: 
fange auch von dem „Vermächtniß an die Jugend“ 
gelten, das eine Anzahl Erzählungen, Fadeln, Sagen, 
Märchen, Parabeln, Idyllen, Romanzen und vermiſchte 
Gedichte enthält, welche alle die Kinder gewiß nicht ohne 
nachhaltige Erinnerung leſen werden. Die als Anhang 
folgende Lebensſkizze, welche, wie bereits erwähnt, nun⸗ 
mehr auch beſonders bezogen werden kann, wird den 
reichen Erfolg der Lectüre des Buches nur noch erhö⸗ 
hen und manch gutes Saamenkorn in die empfängl'- 
chen. Kinderherzen ſtreuen. Die beigegebenen, trefflich 
ausgeführten Steindrücke, Vignetten und Holzſchnitte, 
ſammt dem Budniß der Dichterin, rühren von dem 
tühmliſt bekannten Zeichner Fr. Koska her, 

(Schleſ. Prov.⸗Bl.) 

Unter den zahlreichen Verluſten, welche bis auf 
die heutige Zeit die polniſche Emigration und Nation 
getroffen haben, iſt ohne Zweifel der Tod Oſtrowekes 
einer der größten und ſchmerzlichſten. Anton Dftromwsti, 
der Nachkomme einer alten, angeſehenen polniſchen Fa⸗ 
milie, iſt im Jahre 1782 geboren. Sein Vater war 
Thomas Oſtrowski, Senatspräſident, Wopwode und 
Minifter des Großherzogthums Warſchau. Seine Ver⸗ 
dienfte um fein Vaterland find bedeutend, als Mann 
ſteht er groß da. Er wandte, gleich nachdem der Wie: 
ner Congreß Polen für ein Königreich erklärt hatte, feine 
ganze Thätigkeit auf die Hebung der Induſtrie in Po: 
len; zu dieſem Zwecke machte er öfters Reifen ins Aus: 
land, und er war gerade auf einer ſolchen Reiſe begriſ⸗ 
fen, als die Nevolution von 18 2% ausbrach. Sei⸗ 
nen perſönlichen Muth hat er bei vielen Gelegenheiten 
bewieſen, beſonders aber hervorzuheben iſt, daß nur er 
allein es wagte die vermeintlichen Schuldigen des ruf: | 


ſchen Aufſtan des bei der Thronbeſteigung Nicolaus’ 1 


vertheldigen, und gegen deren willeührliche und ungefegs | 
liche Verurthetlung zu proteſtiren. Im Winter 1831 
war O. in der Sitzung vom 25. Januar einer der hef⸗ 
tigſten Beförderer des Antrages, daß man ſich vom 
Kalſer Nicolaus los ſage. In Folge der raſtloſen Thätigkeit, f 

*) Der vollſtändige Titel lautet: Agnes Franz Vermächt⸗ 
niß an die Jugend. Mit Vignetten und Orig inalholzſchnit⸗ 
ten, 6 Kupfern und dem Bildniſſe der Dichterin nach Hand⸗ 
zeichnungen von Fr. Koska. Breslau, Verlag von F. Hirt. 
XV u. 316 u. 26 S. gr. 8. Der beſondere Abdruck daraus 
führt den Titel: Agnes Franz. Eine Lebensſkizze. Mit 
dem Bildniß der Dichterin. Daſ. 1845. 23 S. gr. 8. | 


* 


Unmöglichkeit des längern Widerſtandes nachwies. Die 
Senatoren waren ſchon nicht abgeneigt dieſem Vorſchlage 
Folge zu leiſten, als Oſtrowski, eben von den Wallen 
kommend, mit Energie aus rief: „Laßt die Sturmglocken 
ertönen, ruft die Emwohnerſchaft auf die Feſtungswerke, b 
mag ſie die Batterleen bedienen und die Barrikaden ver⸗ 
theidigen und Warſchau wird das Grab von Paskewitſch.“ 
er mußte das Schickſal der ganzen polniſchen Armee 
theilen. Frankreich nahm ihn darauf gaſtlich auf. Vie⸗ 
len Kummer machte ihm das hinterher“ über fein Va⸗ 
terland hereingebrochene Unglück; er ertrug aber ſeinen 
Schmerz mit Ruhe und Würde. Er ſtarb mit den 
Gedanken an das Vaterland. 


Elberfeld, 17. Dec. — Die Bevölkerung unſerer 
Stadt ſtelt ſich nach der Zäblung vom 1. Novemder 
c. auf 45177, nämlich 22,841 männliche, und 22,336 
weibliche. Den Konfeffionen nach waren 19,829 Mes 
formitte, 15,607 Lutheraner, 9607 Katholiken, 13 Mens 
noniten, überhaupt 45,056 Chriſten und 121 Juden. 

Danzig, 19. December. — Der Buchhändler 
Gerhard erklärt in der Allg. polit. Ztg. für die Provinz 
Preußen, daß er allerdings feine Buchhandlung, Buch⸗ 
druckerei und ſeinen Zeitungsverlag verkauft habe, daß 
aber alle übrige umiaufende Gerüchte, unter andern 
auch das, daß er feinen Glauben gewechſelt, unwahr feien, 

Mannheim, 16. Dec. Wir haben vor einiger 
Zeit angedeutet, daß einer Anzahl hieſiger Bürger, welche 
einen Turnverein gründen wollten, in der zu dieſem 
Zwecke veranſtalteten Verſammlung von der Polizei ein 
Verbot und die Welſung ſofortigen Auseinandergehens 
entgegengeſetzt worden war. Die hieſige Regierung des 
Unterrheinkreiſes hat ſolches Verbot beſtätigt. Dagegen 
können wir heute mit Vergnügen anzeigen, daß das 
großh. Miniftertum in Anerkennung unfers geſeblichen 
Rechts der Gründung von Vereinen und der Unſtich⸗ 
baltigkeit der Anſicht, daß der Turnverein ſtaatsgefährlich 
ſei, jenes Verbot aufgehoben hat. 


Winterthur, 14. Dec. — Der Landbote berichtet 
von einem Vorfalle in Seen, der wieder einen Beweis 
von dem in der Schweiz hereſchenden Aberglauben giebt, 
In einer vaterloſen Familie, die des beften Rufes genoß, 
begab es ſich, daß die älteſte Tochter, 21 Fshre alt, auf 
einmal vom Wahnſinn befallen einen ins Haus treten⸗ 
den Nachbar mit den Worten anfiel; „Jetzt mußt du 
ſterben, du Hexe, du ....“ (wobei ſie den Namen einer 
alten Frau nannte). Unter Beihülfe der Mutter und 
noch zweier Geſchwiſter ward nun der Nachbar beinahe 
zwel Stunden lang gemißhandelt, gezerrt, geriſſen, daß 
ihm das Blut aus Mund und Geſicht floß; das Hals: 
tuch wurde ihm fo zuſammengedreht, daß er ſich nur 
dadurch vor dem Erdroſſeln retten konnte, daß er das⸗ 
ſelbe mit dem Taſchenmeſſer zerſchnitt. Während der 
Mißhand lungen betete die Wahnwitzige und forderte die 
am Tiſch ſitzenden Geſchwiſter zu anhaltendem Gebete 
auf. Umſonſt bat der M ßhandelte, ihn loszulaſſen, ums 
ſonſt rief er: „Ich bin ja nicht die ... Kennt ihr mich 
denn nicht?“ — „Jetzt werden wir wohl Ruhe haben“, 
hieß es, „ſie iſt am Krepiren!“ Er ſeldſt ſtummte am 
Ende mit in das Gebet ein: Ach, Herr] hilf uns aus 
Angſt und Noth! Zwei 20 jährige Jünglinge, dle her⸗ 
beikamen, wurden mit in den Zauber hineingeriſſen; ans 
ſtatt dem Flehenden zu helfen, beteten ſie ebenfalls mit 
und der eine derſelben hat unumwunden eingeſtanden, 
er habe geglaubt, die Familie werde von „böſen Leuten“ 
geplagt, und er glaube in der That an Hexen. Ends 
lich kamen der Vogt und ein Arzt herbei und machten 
dem Scandal ein Ende. Die Mutter erholte ſich dald 
wieder, die Tochter dagegen liegt krank und geiſteszer⸗ 
rüttet darnieder. Der Statthalter hat die Unterſuchung 
eingeleitet. Zu der Geiſtesverwirrung der Unglückuchen 
haben wohl Aberglaube und religiöſe Schwärmerei das 
Ihrige beigetragen, 

* Paris, 17. Dec. Vor einigen Tagen fand hier 
eine intereſſante Schachpartie zwiſchen dem berühmten 
Schachſpieler Kieferigki und einem Breslauer, Herrn 
Harrwitz im Cerele des Echecs de la regence 
ſtatt, welcher letztere Steger blieb. Beide Spieler hats 
‚ten kein Schachbrett vor ſich und befanden ſich in ge⸗ 
trennten Zimmern, während in einem Mittelzimmer — 
Züge von den Zuſchauern ausgeführt wurden — e 
ein einzigesm al kam es vor, daß einer der S in = 
Figur auf ein Feld ſetzen wollte nie en 

te, wo ſich ein Bauer 
des Gegners befand, welches indeſſen von letzterem ſo. 
gleich bemerkt und angezeigt wurde. 


= — — N ö 


Schleſiſcher Nouvellen Courier. 


Zagesgr ibißte 


T* Breslau, 23. December. — Mehrere aus: | haben, die das Ganze veturſacht haben mag. 


Lohn für die mannichfache Mühe und Arbeit gewährt 


Möchten 


wärtige Blätter haben mitgetheilt, daß Herr Johannes J nur einzelne Beiſpiele der Unzufriedenheit und Unde⸗ 


Ronge zur Criminalunterſuchung gezogen worden ſei. 
Dieſe Nachricht iſt vorjetzt ungegründet. Am heutigen 
Tage ift demſelben ein Schreiben des königl. Inqufitoriats 
zugekommen, durch welches ihm ein Termin auf den 


29. Decbr. zur Vernehmung über die Schrift: 


„Zuruf von Johannes Ronge, Deſſau 1845“ beſtimmt 
worden iſt. Ene Vernehmung iſt bekanntlich noch keine 
Unterſuchung. 


Breslau, 22. Decbr. — Die dreiſte Myſtifi⸗ 


cation, welche ein Beamter der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
unter dem falſchen Namen Riſchel in Nr. 288 der 
Schleſ. Ztg. ſich erlaubt, hat zwar in der Beilage zu 
Nr. 295 ihre Erwiderung gefunden, doch dürfte es wohl 
am Orte fein, auch die Rechtsſeite hervorzuheben, um fo 
mehr, als unter einem Theile des Publikums die Anſicht 
obzuwalten ſcheint, als könnten ſolche Myſtificationen ohne 
Weiteres ſtraflos ausgeführt werden. Hat doch ſelbſt 
ein Rechts verſtändiger, Hr. L. S., jene Handlung für 
ein artiges Kunſtſtück angeſehen und gleichſam angeprie⸗ 
ſen! Wir erlauben uns deshalb auf Folgendes auf: 
merkſam zu machen. Die Verordnung vom 30. Detbr, 
1816 (Sefegfammiung S. 216) verbietet bei Strafe 
von fünf bis funfzig Thaler oder eines verhältnißmäßigen 
Arreſtes Jedem, ſich eines ihm nicht zukommenden Na⸗ 
mens zu bedienen, und es ſollen, wenn die Führung 
eines fremden oder erdichteten Namens in betrüglicher 
Abſicht erfolgt, die allgemeinen Strafgeſetze eintreten. 
Mindeftens der erſtere Theil jener Verordnung iſt jeden 
Falls anwendbar, da jener erdichtete Name keinesweges 
als ein Literatur Name, wle es von den Pſeudonymen 
geſchleht, welche den angenommenen Namen als eine lite: 
rariſche Firma führen, ſondern lediglich in der privaten 
Beziehung zur Redactlon, um dieſe zu hintergehen, ge⸗ 
braucht iſt. Indeß dürfte auch der zweite Theil der Ver⸗ 
ordnung anwendbar erfcheinen, da die Hintergehung der 
Redaction offenbar in unlauterer Abſicht — vgl. die 
Cabinets⸗Ordre vom 15. April 1822 (Geſetzſammlung 
S. 108) — unternommen iſt. Dieſe unlautete Abdſicht 
beſtand in der bezweckten Schwächung der öffentlichen 
Glaubwürdigkeit der Schleſiſchen Zeitung zum Schaden 
derſelben und zum Vortheil des Direktoriums der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Elſenbahn. Ausgeführt wurde dieſe Abſicht 
durch die fälſchliche Beilegung eines erdichteten Namens 
und Charakters, welcher dazu dienen ſollte, dem Berichts 
erſtatter ſelbſt eine beſondere Glaubwürdigkeit Seitens 
der Redactlon zu verſchaffen. Hiernach ſcheinen uns 
die Requiſite zu einer Criminal⸗Unterſuchung vorzullegen; 
und wenn auch die Redaction es unterlaſſen ſollte, ge⸗ 
gen den Verf. auf dieſe Weiſe einzuſchreiten, ſo halten 
wir is doch für unſere Pflicht, auf die Folgen einer 
derartigen Handlungsweiſe, wie fie ſich jener Beamte 
hat zu Schulden kommen laſſen, zur Warnung hinzu⸗ 
werfen; Es handelt fi) hier um ein nicht unwichtiges 
Princip, indem dieſe Hintergehungen der Redoctlonen 
und des Publikums aus unlauterer Abſicht leicht aus⸗ 
führbar und ſchon früher bei andern Zeitungen mehrfach 
unternommen worden ſind, jetzt aber noch obenein durch 
Hrn. L. S. grundſätzlich vertheidigt werden. Uebri⸗ 
gens würde zum Behufe einer etwaigen Denunclation 
die Erforſchung des wahren Namens jenes Riſchel nicht 
nöthig fein, da Herr L. S. zum Behuf der Erforſchung 
der Ucheberſchaft genannt werden kann; nach feinem Ar⸗ 
tikel zu ſchließen, ſcheint derſelbe ſehr gen au von biefer 
Angelegenheit unterrichtet zu ſein. 


Breslau. Die erledigte combinirte Kreisſteuer⸗Ein⸗ 
nehmerſtelle zu Münſterberg, und die mit dieſer Stelle 
verbundene Verwaltung des dortigen Domainen⸗Rent⸗ 
Amtes iſt dem zeitherigen Haupt⸗Steuer⸗Amts⸗Aſſiſten⸗ 
ten Liebiſch in Görlitz verliehen. a 

Der in Breslau verſtorbene Partikulier Johann Hein⸗ 
rich Claaſſen hat der Stiftung für unverſorgte Jung⸗ 
frauen in Breslau 3000 Rrhlr. vermacht. 


rer Geiſtlichen an Beide gerichtet, gingen der Austhei⸗ 


lung der Geſchenke 


voraus 
Emdleme der Weihnachtszeit, als: 
ollen, Aepfel und Nüffe ihre 
tige r 
wird den edlen Geberinnen den eich 


2 — 


——— ẽũꝑ’ ——:ͥ —ꝛ.:᷑ ̈önnFʃ a u ↄq ꝛp —T—̃..(.̃ꝙ̃ ĩ r¼lꝛ æ᷑ꝗ.;y;ũĩ ka o k. ꝛww ' ĩ kuwa¶Jdm .!(yaꝛp — —— ᷑ĩ—⸗J.k.— — — — ͥͤ œ—Gã¶D„)JV— — 1l ll 


ſcheidenheit eines oder des andern der Beſchenkten, die 
unter ſolcher Menge ſich immer und überall vorfinden 
werden, den Vereſn in ſeinem menſchenfreundlichen 
Streben und Wirken weiter nicht irre machen. So 
iſt namentlich faſt alljährlich die Erfahrung gemacht 
worden, die Übrigens etwas Gewöhnliches iſt, und viel: 


leicht in der Art und Weiſe unſerer ganzen Armen⸗ 


Auflöſung des Homonyme in der geſtr. Ztg.: 
Aus ſtellung. 


Aus dem Berliner Börſen⸗ Bericht 
3 vom 22. December. 
Der jetzt wieder vorherrſchende Geldmangel, wie überhaupt 
die häufig ausgeſchriebenen Einzahlungen, wodurch viele Stücke 
zum Verkauf kommen, ſind wohl Schuld daran, daß ſich die 
Courſe von faſt ſämmtlichen Eiſenbahn⸗Effecten ſeit unſerem 
| vorigen Bericht noch nicht erholt haben; im Gegentheil find 
dieſelben tagtäglich noch etwas zurückgegangen, blieben jedoch 
am Sonnabend, Ende der Börſe, ziemlich feſt. Cöln⸗Minde⸗ 


Pflege ihren Grund hat, daß manche Arme es förm⸗ ner hatten ſich von 101%, bis 100%, gedrückt und ſchloſſen 


lich beanſpiuchen, ja als ein Rechtjfordere, daß man für 
fie ſorge. Der Verein kann ſich fein Recht, feine Ga⸗ 
ben unter würdige Arme, nach freier Wahl, zu ver⸗ 
theilen, natürlich nicht nehmen laſſen, und macht es 
dann in der Weiſe geltend, daß er, da er nicht jedes⸗ 
mal fämmtlihe Arme, dle es verdienen, beſchenken 
kann, alljährlich unter dieſen wechſelt, was diejenigen, 
die dann übergangen werden müſſen, natürlich hart 
empfinden, aber es doch auch nicht im Entfernteſten 
als eine Härte oder Ungerechtigkeit anſehen dürfen. Zu 
wünſchen wäre daher, daß dem Vereine immer mehr 
Mitglieder zutreten möchten, und wenn man ſieht, mit 
wie geringen Opfern von Seiten der Einzelnen der 
ſchöne Zweck des Ganzen erreicht wird, ſo muß man 
ſich allerdings wundern, wie namentlich aus dem Büc⸗ 
gerſtande der Zutritt immer noch fo gering gewefen iſt. 


Theater. 


Loreley, die Fee am Rhein. Oper in 3 Akten 
von H. Berg. Muſik von G. A. Heinze. 

Das erſte Werk, das ein junger Künſtler der Oeffent⸗ 
lichkeit übergiebt, iſt eine That, wovon nicht ſelten das 
Geſchick eines ganzen Menſchenlebens abhängt, ein Em: 
bryo, in welchem eine reiche Zukunft verborgen liegen 
kann. Mehr, als bei irgend einem andern, iſt hier Un⸗ 
befangenheit der Auffaſſung nöthig, denn wie viele Erſt⸗ 
lingswerke find über⸗ oder unterſchätzt worden. Da ſich 
jeder Künſtler an einen vorhergegangenen anzulehnen 
pflegt, bis er ſich frei und ſelbſtſtändig zu fühlen, feine 
Individualität, ungehemmt von fremdem Einfluſſe, zu 
entwickeln vermag, ſo wird zuerſt nachzuſehen ſein, wo 
ſich das junge Talent anſchließt, was es auf feine Lauf⸗ 
bahn mitbringt. Der junge Componiſt, deſſen erſte 
Oper am 22ſten d. beifällig aufgenommen worden, hat 
ſich am Meiſten an C. M. v. Weber angeſchloſſen, 
deſſen Geiſt im erſten Akte vielfach uns anweht; in 


den letzten beiden ſucht er ſich mehr ſelbſt gehen zu. 


laſſen. Talent für dramatiſche Muſik zeigt ſich neben 
einer großen Leichtigkeit der Production; die Effekte der 
modernen Inſtrumentation, wodurch oft das Gewöhn⸗ 
lichſte gehoben werden kann, handhabt er mit vieler 
Gewandtheit; daß er mitunter in dleſer Hinſicht des 
Guten viel thut (die Poſaunen z. B. haben wenig Ruhe), 
darf heut zu Tage nicht mehr verwundern. Was ſeine 


Melodik anbetrifft, ſo empfehlen wir ihm Strenge gegen 


ſich ſabſt. Die größten Meiſter haben häufig mehrere 
Motive eeſt verworfen, bis fie das rechte trafen, welches 
dann aber auch im Gedächtniſſe blieb. Die meiſten 
Reminiscenzen in der Muſik entſtehen nur aus der 
Schnelligkeit, womit im raſchen Schöpſungsdrange einem 
jungen Künſtler Gedanken zukommen, und womit in 
leicht verzeihlicher Selbſttäuſchung die Componiſten zur 
Ausführung ihrer Einfälle ſchreiten. Auch manche gute 
Gelegenheit wird auf ſolchem Wege verſäumt; ſo, mei⸗ 
nen wir, könnte dem Jaͤgerchor im erſten Akte eine b:: 
deutendere Melodie, als er erhalten hat, nichts ſchaden. 
Die beiden Quartetts im zweiten und dritten Akte, die Arie 
der Loreley: „Ach, unglückſelig, wer fein Hoffen“ heben 
wir, wie es auch das Publikum, das übrigens an vie⸗ 
len Stellen Beifall ſpendete, that, hervor. Was nun 
aber den Geſamiateindruck der Oper betrifft, fo würde 
er größer und nachhaltiger ſeln, wenn die Einrichtung 
des Textbuches eine andere wäre. Die Idee, die Sage 
der Loreley zu denützen, iſt an ſich glücklich; nur in der 
ganzen Ausführung müßte allerdings darauf Bedacht 
genommen fein, daß außer der Heldin und Adalbert 
auch die übrigen Perſonen, die nur allzuſehr müßige 
Staffage find, Intereſſe erweckten. In biefer Hinſicht 
bietet z. B. Fouguc's „Undine“ einen allerdings mehr 
mals bereits benutzten Stoff. Für die Ausſtattung war 
Manches geſchehen, die hüdſche Rhein⸗Decoration im 
Mondlichte war z. B. von guter Wirkung. Die ver⸗ 
ſchiedenen Geiſtergeſtalten im zweiten Finale machten 
jedoch mehr einen komiſchen, als, was ſie ſollten, ſchauer⸗ 
lichen Effekt. — Die Partitur enthält eigentlich nur 
zwei bedeutende Geſangparthieen, die in den Händen von 
Fräulein Haller und Herrn Kahle waren, und mit 
vielem Fleiße ausgeführt wurden. Erſtere wurde nebſt 
dem Componiſten gerufen. Die Parthie der Lisbeth 
liegt für Fräulein Grünberg zu tief. Möge Herr 
Heinze aus ſeinem erſten Erfolge reichen Gewinn für 


fein ferneres Streben ziehen, und an dem unablälfigen | H 


Studium namentlich der älteren Meiſter und der For⸗ 
derungen ded Geſanges ſeine glücklichen Gaben 5 
A. 


101 pet. Brief. Cöln⸗Minden⸗Thüringer⸗Verbindungs⸗Bahn 
gingen von 101%, bis 101 pCt. zurück und blieben 101°), 
pt., wozu jedoch zu haben war. Berlin- Anhalter Litt. B. 
gingen von 110 ½ bis 108% pCt. zurück und ſchloſſen 109 
Br. Potsdam⸗Magdeburger waren die ganze Woche hindurch 
ſehr angetragen und ertitten einen Rückgang von 105 / bis 
1007, pCt., gingen jedoch ſpäter wieder etwas beſſer und 
blieben am Sonnabend 101 ½ pCt. Br. Magdeburg⸗Witten⸗ 
berger find von 103 ½ bis 1027, pCt. gewichen, blieben jedoch 
zu dieſem herabgeſetzten Cours gefragt ind ſchloſſen 103 pet. 
Geld. Niederſchleſiſche, wonach wenig Frage ſtartfindet, drück⸗ 
ten ſich von 102 ½ bis 101½ pCt. Hamburger wichen von 
109 bis 107% pt., welcher Cours Geld blieb. Aachen⸗ 
Maeſtrichter, wonach ziemliche Frage ſtattfand, blieben 103 
pCt. Geld. Dresden⸗Görlitzer haben ſich im Courſe wenig 
geändert und wurden am Sonnabend mit 105 ½ pCt. bez. 
Bergiſch⸗Märkiſche 101 / bez. u. Br. Halle⸗Thüringer 100%, 
bezahlt. Prinz Wilhelm (Steele⸗Voh winkel) 97 Brief. Frie⸗ 
drich⸗Wilhelms⸗Nordbahn drückten ſich von 93 bis 92½, wel⸗ 
cher Cours Geld blieb. Bexbacher 106 Br. Peſther ſind von 
109 bis 107 pCt. gewichen, wozu jedoch anzubringen war. 
Chemnitz Rieſa 96 p&t, Geld. Löbau⸗Züitauer 89 pCt. Geld. 
Cöthen⸗Bernburger 96 bez. u. Br. Livorns⸗Florenz 116 bez. 
u. Geld. Mailand⸗Venedig 119 bez. u. Gid. Berlin⸗Anhal⸗ 
ter Litt. A. find wiederum von 118% bis 116%, pCt. zus 
rückgegangen und ſchloſſen am Sonnabend 117 pCt., wozu 
Geld blieb. Rheiniſche 86 pCt. bez. u. Gld. Niederſchleſiſch⸗ 
Märkiſche Prior. 97% Br. Oberſchleſiſche Litt. B. 102 Br. 
Stettiner drückten ſich von 119 ½ bis 117% pCt. und ſchloſſen 
118 pCt., wozu jedoch zu haben war. Magdeburg Halber⸗ 
ſtädter find ſehr angetragen und ſchloſſen am Sonnabend 105 
pCt. Gld. Kiel⸗Altonger 107% pCt. bez. Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nord⸗ 
bahn 188 Geld. Wien⸗Gloggnitzer 135 ½ Geld. Amſterdam⸗ 
Rotterdamer 111 bez. u. Gld. 


Actten- Cour ſe. 

5 Breslau, 23. December. 

Bei einigem Verkehr in Fonds und Eiſenbahnactien 
die Courſe etwas im Allgemeinen und zum Theil 

höher gegangen und ſchloſſen ſeſt. 2 

Oberſchleſ. Litt, 4. 4% p. C. 109 Br. Prior. 100 Br. 

dito Litt. B. 4% p. C. 102 bez. 
eee 4% p. C. abgeſt. 108% — 
ez. 


Breslau: Schwetbatz· retburger Priorit. 100 Br. 
Rhein. Prior, -Stamm 4% Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 Br, 
Oſt⸗Rheiniſche (Cöln⸗Minden) Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 ½ Gib, 
Niederſchleſ.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. G. 102% Br. 
Sächſ.⸗Schl. (Dresd.⸗Görl.) Zuſ.⸗Sch. v. C. 105%, Gid. 
Krakau⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. 97% Br. 
Withelmsbahn (Goſel⸗Oderberg) Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 Gld. 
Friedrich ⸗Wilh.⸗Nordbahn Zuſ.⸗ Sch. p. C. 92 % — / bez. 

Breslauer Getreidepreiſe vom 23. December. 

- Beſte Sorte: Mittelſorte: Geringe Sorte 


nd 
ich 


Weizen, weißer. . 97 Sgr. 90 Sgr. 80 gr. 
Weizen, gelber, 4 „ 5 a 
Roggen 170½ „ Re 
Gerſte . DB he - 
Hafer n 6 5 ea 


Mein lieber Herr J. E. 
in Ne, 49 der Landeshuter Eiſenbahn! 

Generis masculini müſſen Sie fein, dafür ſpricht 
Ihr von Breslau eingeſandtes Referat über den Schau⸗ 
ſpieldirector Thomas und Fräulein Münſter, denn es 
athmet durchweg Liebe, Liebe zu Fräulein Münſter , jo 
innig glühende Liede, wie ſie faſt nur den Berliner Lords 
vom Mühlendamme eigen zu ſein pflegt. 

Dieſe Neigung, und daß ſie aus dem überſtrömenden 
Herzen durch den Mund zur Oeffentlichkeit gelangt iſt, 
wird Ihnen Niemand zum Verbrechen anrechnen, denn 
Sie müſſen auch noch ein unverheirathetes Masculi- 
num ſein, ſonſt würden Sie über Madame Thomas 
ſich ſchonender ausgeſprochen und gewußt haben, daß alle 
Ehefrauen ihre Männer an bald mehr, bald minder ſicht⸗ 
baren geheimnißvollen Fäden leiten. 

Haben Sie durch Ihr Referat Ihre Gefühle gegen 
Fräulein Münſter publiciren wollen, fo haben Sie Ihren 
Zweck erreicht; ich und Alle, die ich hier kenne, und 
deren ſind nicht wenige, glauben an Ihre Liebe und 
deren Macht, und Ihrer Angebeteten werden Sie zu⸗ 
läſſig denſelben Glauben einimpfen, wenn Sie ihr einen 
Abdruck Ihres Referats zueignen, — erlauben Sie aber, 
mein liebender Herr J. E. ..., daß ich mir hiermit die 
Freiheit nehme, für mich und meine Bekannten Ihr und 
öffentlich gezolltes Bedauern freundlich, aber deſtimmt, 
abzulehnen, denn für den uns entzogenen Genuß Ihrer 
ſo angeprieſenen Auserwählten, über welche wir, beiläufig 
geſagt, aus anderem Munde nicht ganz fo ungeſchwäch⸗ 
tes Lob, wie das Ihrige, vernommen haben, iſt uns ein 
anderer Genuß durch Frau Henriette Wieſe und Herrn 
Emil Wieſe verſchafft worden, der in unſern Herzen und 
Gedanken noch lange nachklingen wird, und wofür dem 
errn Thomas wärmſter Dank gebührt. 

Glauben Sie mir fiherlih: laſſen Sie das Wieſe ſche 
Ehepaar nach Breslau kommen, ſehen Sie daſſelbe im 
Platzregen als Eheprocurator, als Köck und Juſte, und 


5 empfehlen ſich als Verlobte. 


Sie werden in ihm Alles vereint finden, was Ste an 
Ihrem jetzigen Gaſte aus der Königsſtadt rühmen, und 
was Sie noch an ihm vermiſſen, denn Herr Wieſe iſt 
geborner Berliner und Madame Wieſe, wenn auch die⸗ 
ſes nicht, doch durch und durch Berlinerin, eine lieblich 
anmuthige Erſcheinung; wenn Sie eine Probe machen 
wollen, ſo wette ich trotz Ihrer Flamme zu Fräulein M. 
mit Ihnen, daß Sie dem Jucken Ihrer Hände nicht 
widerſtehen, es vielmehr durch Applaudiren vertreiben 
müſſen, und ſehen Sie gar Madame Wieſe als Chonchon 
im Mutterſegen, dann, mein lieber Herr J. E. tu: 
fen Sie gewiß, ſo wie Ihre unwillkührlich aufgeregten 
Pulſe wieder beruhigt find und Ihr ins Stocken ge⸗ 
rathener Athem wieder in Cours geſetzt iſt, auf dem 
Culminationspunkte des Entzückens aus, was Sie mit 
Ihrem Referate über Ihr Fräulein M. haben ausdrücken 
wollen: 

Einſam ſchleich' ich nur mit Einem Bilde 
Durch die weiten herbſtlichen Gefilde, 

Und der Männerftolz ergrimmt und bückt 
Knirſchend ſich, wie der Mas net dem Pole, 
Vor dem ſchönen lächelnden Idole, 

Wenn ihr Auge reinen Himmel blickt. 

Wollen Sie auf dieſe Gefahr hin, das Sie jetzt be⸗ 
lebende Bild verdrängt zu fihen, einen Verſuch wagen, 
fo reifen Sie mit der Eiſenbahn zum Benefiz der Mar 
dame Wieſe nach Schweidnitz, und wenn ſie unbefrie⸗ 


digt heimkehren, fo erſetze ich Ihnen die Reiſeſpeſen. 


Dann will ich den Dank für Ihr jetzt verſchmähtes 
Bedauern Ihnen dadurch zollen, daß ich Sie bedaure, 
daß Sie die Prima donna Wieſe nicht früher kennen 
lernten, oder daß Sie ſie zu Ihrem Schmerze kennen 
lernen und die Bekanntſchaft mit dem gänzlichen er: 
luft Ihrer bis jetzt nur geſtörten Ruhe erkaufen mußten. 

Dem Herrn Thomas fügen Sie bitteres Unrecht zu, 
wenn fie ihn wegen Dimiſſion Jorer Beſungenen tadeln, 
zumal da er, Ihnen gegenüber, keine Verpflichtung hat, 
die Gründe, die ihn dazu beſtimmten, zu veröffentlichen, 
und müſſen Sie ſich nicht innig freuen, wenn Ihre 
Auserkorene ſich jetzt vielleicht in beſſern Verhäͤltniſſen 
befindet? . 

Trotz meiner Schwärmerei für Madame Wieſe und 
der Wehmuth zum Trotz, die mich bei Ihrem Abgange 
von der Thomas'ſchen Geſellſchaft beſchleichen würde, 
ſollte meine Freude doch eine recht aufrichtige und herz⸗ 
liche ſein, wenn ich wüßte, daß ſie einer ihrer würdige⸗ 
ren Stellung an einer größeren Bühne, ihrem wahren 
Berufe, mit ihrem gleich llebens- und lobenswücdigen 
Ehegatten entgegeneilte. 

Wie kommen Sie, mein guter Herr J. E. ., nd: 


8 welche Ste zu Unrecht ſchärfen wollen; um 


Derlobungs » Anzeige. 


Die ſtattgehabte Verlobung unſerer Tochter 
Emma, mit dem Herrn Bernhard Rudolph 
Scheibler, Kauf- und Handelsherr in Gent, 
beehren wir uns Verwandten und Freunden 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Waldenburg den 20 December 1845. 

H. W. Alberti. 
Auguſte Alberti, geb. Töpffer. 
Emma Alberti, 
Bernhard Rudolph Scheibler, 


Waldenburg in Schleſien, Gent in Belgien. 


Verlobungs⸗Anzeige. 


Die Verlobung meiner älteſten Tochter ſchloſſen. 
Marie, mit dem Königl. Regierungs⸗Buch⸗“ Donnerſtag 
halter Herrn Rauer, zeigt, ſtatt jeder beſon⸗ 
deren Meldung, ergevenſt an. 

Breslau den 21, Decbr. 1845. 

’ Rechnungs⸗Rath Neugebauer. 


auſt. 


Entbindungs ⸗ Anzeige. 


lebte Frau, geb. Ulbrich, von einem ge⸗ 
Denen Früſtigen Mädchen ſchnell und lic Akten 
lich entbunden, welches ich, ſtatt jeder beſon⸗ — — 


eunden ergebenſt anzeige. „Friedrich. 


; 5 W̃ 
Freiburg in Schl. den 22. Decemaer 1845. Sonntag den 20ſten: 


und die Jüdin. Große romantische Oper 
> Muſik von H. Marſchner. 


C. A. Leupold, Kaufmann. 
— — —T J½̃ — 
Entbindungs⸗Anzeige. 
Heut Abend halb ſechs Uhr wurde meine 
liebe Frau Erneſtine, geb 


in 3 Akten. 


Mad lücktich entbunden. hat einen Reinertrag von 292 Rthlr. 5 Sgr. ſich gefälligſt bis zum 
l geteert zu dem Ih 54 Rthlr. 5 Er 9 pf. Page und Muſikalien⸗ Handlung des Herrn 5%, Uhr. Schauplatz im Tempelgarten. Nähe⸗ 


ommen. Leu ckart zu melden, um die Halfte des ein⸗ res auf den Anſchlagzetteln, A. Präuſchner. 


Breslau den 22, Derember 1845. \ 


W. A. Henning. an Geſchenken 


Correſpondenten zu erkennen; 


Todes⸗Anzeige. 
Am 22ſten d. M. entriß uns plötzlich der 


und Freunde werden uns ihre ſtille Theil⸗ 
nahme nicht verſagen. S 1 
Klein-Maffelwig bei Breslau, den 23ſten a 
December 1845, : - 
Auguſt Hagedorn, 
Emilie Hagedorn geb. Biedermann. 


Verein. A 29. XII. 5. R. u. T. Al, 


Theater⸗ Repertoire. 
BR. at ne die Büpne ge) Es kommt darin zum erſten Male zuriandern gleichſtellen kann, der Saal auch mit 


den 25ſten, 
Tragödie in ſechs Aufzügen von 
öthe. Mit Muſik von Lindpaintner. 
Freitag den 2bften, zum 2tenmale: Lore⸗ 
Ley, die Fee am 
mantiſche Oper in 3 Alien von H. B 
MUB von Guſtav an Heinze. 
onn Yrlıon 
eute früh um halb 1 uhr wurde meine | Ein ehrlich er mr ee 
nach der Idee von A 
von Friedrich Adami. 
deren Meldung, entfernten Verwandten und Poſſe in 1 re Sranzöfifchen 


Die am 22. 


2737 — 


den Referenten in No. 276 dieſer Zeltung, deſſen Ste 
erwähnten, laut zu zürnen, daß er unterlaſſen hat, feiner 
vergötterten Madame Wieſe, denn nur ſie iſt der Ma⸗ 
tador der Geſellſchaft, nachträglich die Genugthuung 
öffentlich auszuſprechen, daß ſie die an ihr gerügten Klei⸗ 
nigkeiten, die ihm ein Dorn im Auge waren, oder den 
Eindruck ſchwächten, den die ganze Perſönlichkeit feiner 
Verehrten und Verehrungswürdizen auf ihn hervorge⸗ 
bracht, in den letzten Tagen ihres Hierſeins gemieden 
und ihm den unvergeßlichen Genuß verſchafft hat, ſein 
Ideal ganz ungetrübt zu ſehen. 

Uebrigens mag der bereute Zeltungs⸗Artikel feinen Ur⸗ 
ſprung einer Leidenſchaſt verdanken, wie ſie auch immer 
heißen mag, denn des Menſchen Herz iſt unergründlich, 
ſo macht doch eine Schwalbe nirgends Sommer, und 
Sie können mir es unbeſchworen glauben, daß in Be⸗ 
zug auf Jettchen Wieſe hier mancher Vogel nach der 
Weiſe pfeift, die ich oben angegeben habe. 

Kürzlich iſt es mir geglückt, den fraglichen Zeitungs: 
£ in feinem Namen: 
„e@vrov Tiuwgovusvos 4 Pvuogdopsousvig“ liegt feine 
Entſchuldigung, und ich SE Für ibn und in feine 
Seele verſichern zu können, daß er feine Rüge, wenn fie 
gleich nicht ungerecht war, aber zu große Kleinigkeiten 
zum Vorwurf hatte, well er ohne Geburtshelfer nur mit 
Schmerzen geboren hat, und daß er ſelbſt gleich wir 
ernſtlich nichts ſehnlicher wünſcht, als die Rückkehr des 
Herrn Thomas mit Herrn und Madame Wieſe. 

Um die Hoffnungen, mit denen Herr Tyomas hier: 
her gekommen iſt, hade ich mich nicht befümmert, ich. 
glaube aber, er kann mit dem Erfolge zufrieden fein, 
mich tangiren nur ſeine und ſeiner Frau 
theatraliſche Leiſtungen, und denen kann ſeldſt der ſchärfſte 
Kritiker gerechtlobdende Anerkennung nicht verſagen, und 
wenn es das Thomas'ſche Ehepaar über ſich gewinnen 
könnte, einmal ruhige Selbſtdetrachtungen anzuſtellen, 
und als deren Reſultat einzelne feiner Lieblings⸗Rollen 


jüngeren zum Opfer zu bringen und abzutreten, dann 


Feſtung Schweidnitz freue Dich, denn die Herren Thomas, 
Wieſe, Körner und deren Frauen, im Verein mit den 
Herren Vollbrecht, Stranz und dem als braven Maler 
zu empſehlenden Herrn Wenzel werden Dir manchen 
angenehmen Abend bereiten, 

Auf Wiederſprechen, Herr J. E..., hüten Sie fi! 
jetzt ſind Sie von Fräulein M. nur remi gemacht, 
mort de ma vie: Jettchen Wieſe macht Sie ohne 
Erbarmen codille! f 

Landeshut den 12. December 1845. 


Bekanntmachung. - 
Am 29. und 30. dieſes Monats wird die ‚Spar: 
Caſſe Einzahlungen, welche vom 1. Januar 1846 ab, 
Zinſen tragen, annehmen. 
Breslau, den 23. December 1845. 


E 


Mtble. No. 


Aufführung der 


ein. Große rot Den 256ſten großes 


zum Ztenmale; 
Luſtſpiel in drei 


Zum Schluß, zum 
uſte. Vaudeville⸗1Otes großes 


Der Templer r 


9 
Da von jetzt ab unſere 


und Mehrzahlungen 


* 


Berichtigung. 
J Bekanntmachung des Königl. Hoch⸗ 
löblichen Credit Inſtituts für Schleſien in 
der geſtrigen Zeitung ſoll es bei den Pfandbriefen 


im großen, neu erbauten 


on 3 
den erſten „ als den 2öften, Gallerie 5 Sgr. 
E r ſt e 8 


Großes Concert 
der Steyermärkiſchen 
Muſikgeſellſebaft. 


Nachmittags⸗Concert. 


Anfang 3 ubr. Entrée à Per 


uvrays Lenoir Weiß“ Garten im neu erbauten Salon 
Sonnabend den 27. December: 

bonnements⸗Concert 
von der Steiermärkiſchen Muſikgeſellſchaft. 
Anftag 5 Uhr. Sonne für Nichtabonnenten 


e immer Bi 
dem neuerbauten Salon ftattfinden werden, jo, 
ge bie geehrten Abonnenten, welche 
December gegebene Beneſiz⸗ mit dem Wechſel der Lokale (König von Un: 


„Schröter, von Vorſtellung für den Theaker⸗Penſions⸗Fond garn und obigem) nicht . 1 5 ee von früh 10 bis Abends 6 Uhr zu 


N Publikandum. 

Es hat ſich am hieſigen Orte, ebenſo wie in 
andern großen Städten, das Bedürfniß heraus⸗ 
geſtellt, allen Denjenigen, welche ſich gern ſelbſt 
forthelfen möchten, denen es aber an Gelegenheit 
hierzu fehlt, einen Brodterwerb hierzu nachzu— 


weiſen, um ſie ſo vor unverſchuldeter Verar⸗ 


mung zu ſchützen, den Arbeitsſcheuen aber den 
Vorwand der Arbeitsloſigkeit zu entziehen. 

Um dieſem dringenden Beduͤrfniſſe abzuhelfen, 
fol vom 2. Januar 1846 ab ein Bureau für 
Arbeitsnachweiſungen eröffnet werden. 

Das Expeditionsbüreau befindet ſich in der 
Regiſtratur des ſtädtiſchen Armenhauſes auf der 
Schuhbrücke No. 1, woſelbſt die Beſtellungen 
auf Arbeiten ſowohl mündlich als ſchriftlich, 
letzteres auch zur Bequemlichkeit des Publikums 
in den hierzu in verſchiedenen Stadttheilen an— 
gebrachten Beſtelkungskaſten abgegeben werden 
konnen. a 

Die Arbettsſuchenden haben ſich perſönlich in 
dem Geſchäftsbüreau zu melden, welches alle 
Angelegenheiten unentgeltlich beſorgt. 

Wir empfehlen dieſe Anſtalt allen hieſigen 
Einwohnern, angelegentlichſt zur thätigſten Mit⸗ 
wirkung, denn nur in dieſer Vorausſetzung duͤrfen 
wir erwarten, daß ein erwünſchter Erfolg des 
Unternehmens zu erreichen ſein werde. 

Breslau den 23. December 1845. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung 
für das gewerbetreibende Publikum. 


Nach höherer Anordnung ſind vom Januar 1846 
ab, alle Gewerbetreibende, welche den Kleinhandel 
mit Spiritus, Arak, Rum, Liqueur, Brandtwein oder 
Bler allein oder in Verbindung mit andern Artikeln 
betreiben, Beiträge zum Adlöſungs⸗Fond der vormaligen 
Bank = und Einzelungs⸗Gerechtigkeiten in den Terminen 
am 2ten Januar und Iſten July alljährlich zu entrichten 
verpflichtet. 5 

Wer dieſe Termine nicht inne hält, ſetzt ſich den 
Folgen aus, welche unfere in beiden hieſigen Zeitungen 
etlaſſene Bekanntmachung vom 5. Dec. d. J. in Be⸗ 
treff der Gewerbeſteuer feſtſetzt. 

Breslau, den 19ten December 1845, 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 


1 Perſon 1 Rthlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
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6 „ — 5 
22,508 Abonnements⸗Liſten liegen in der Buch⸗ und 


Schlaube ſtatt Schlauke hrißen. Muſikalien⸗Handlung des Hrn. Leuckart und 


der Kaſſe zur Unterſchrift bereit. 


unerbittliche Tod unſern geliebten zweiten — 

Kae AN 18 dem bee 2 Yan Concert Anzeige. Im Tempelgarten 
onaten u. agen, in e von Krämpfen 7 

und „ fr Verwandte Weiß ⸗Garten, rſter 


großer Maskenball. 


Entree für Herren 20 Sgr., Damen 15 Sgr., 

E. Hevdorn. 
In Liebich's Lokal, 

zum Weihnachts⸗Feſte: großes Concert von 


einem gut beſetzten Orcheſter. Da die Maſik 
ſo vervollkommnet daſteht, daß ſie ſich jeder 


Blumen und Gewächſen geſchmückt, 3 
ch 


ele Carneval von Venedig. en bebe mei 
Anfang 3% uhr. Entree a Perſon 5 Sgr. 


Empfehlung. 
Ergebenſter . Kutzner, 


Urania. 
ſon S., Sylveſter⸗Ball 
im Langmeyer'ſchin Lokale. 
in Ehrenmitglied. 
Sonntag ⸗ Zirkel. 
B a 14 7 J 
Freitag den 26. December 1845. 
Die Direction. 


Die große Menagerie aus London 


Fütterung 3 uhr, Hauptfütterung 


ei: 5 Hy * 
Breslau den 21. December 1845. 


dorf kreuzen. 


8 


> Freiburg 


Wilhelms⸗Bahn. 
Die Herren Actionaire der Wilhelms⸗Bahn werden hierdurch aufgefordert 
die ſiebente Einzahlung von Funfzehn Prozent 
auf die Actien der Wilhelms⸗Bahn, in der Zeit vom 28. December d. J. bis 7ten Ja⸗ 


nuar k. J. von 9 uhr Morgens bis 1 Uhr 


Rendanten Herrn Roether zu leiſten und zugleich daſelbſt die mit zehn Dividenden⸗Cou⸗ 
pons ausgeferfigten Actien gegen die Quittungsbogen umzutauſchen. f 
Bei der Zahlung kommen die Zinſen der bereits eingezahlten 85 Prozent vom Iſten 
November d. J. ab bis Ende December d. J. mit 17 Silbergroſchen in Anrechnung. 
Gleichzeitig erfolgt am angegebenen Orte die Einlöſung des zweiten Zins⸗Coupons der 
bereits früher ausgereichten Actien und die erneuerte Abſtempelung derſelben unter Ausgabe 


der betreffenden Dividenden⸗Coupons. 


Zur Bequemlichkeit der auswärtigen Herren Actionaire werden die Herren M. Oppen⸗ 


heim's Söhne in Berlin, ſo wie die Herren 


Zeit bereit fein, die Einzahlungen in Empfang zu nehmen und den Eintauſch der Actien 


zu vermitteln. 


Bei einer verſpäteten Zahlung treten gegen den Säumigen die im §. 16 des Geſell⸗ 


ſchafts⸗Statutes feſtgeſetzten Nachtheile ein. 
Ratibor den 14. November 1845, 


Das Directorium der Wilhelms⸗Bahn. 


Abgang von Breslan Nachmittags 2 uhr. 
8 Schweidnitz 2 


1 2 2 Breslauer und Schleſiſchen Zeitung aufge⸗ 

Breslau 2 Schweidnitz 7 Freiburger Eiſenbahn. nommen wird, bei dem Königl. Saupe geln 
Am ten und Zten Weihnachts⸗Feiertage und am Neujahrstage 
außer den Fahrten laut Fahrplan noch Extra⸗Züge erpebivt werden, weiche in Ingrams⸗ 


§ 60 des Zoll⸗Strafgeſetzes vom 


Vorſchrift der Geſetze verfahren werden. 


2 15 in. 
5 * Breslau den 13. October 1845. 


5 218 8 


Steuer⸗Director. 
v. Bigeleben, 


Nothwendiger Verkauf. 


Das Directorium. 


Mittags, in unſerm Büreau an den Haupt⸗ 


uch meiſtbietend am 


11 Uhr 

an unſerer Gerichtsſtelle zu Lewin verkauft 
werden. 

Die Taxe und der neueſte Hypothekenſchein 
können in unſrer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Etwaige unbekannte Realpratendenten wer: 
den zu dieſem Termine zur Bermeidung der 
Präkluſion mit vorgeladen. 

Reinerz den 12. November 1845. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Eichborn & Comp. in Breslau in gleicher 


Neumarkt 


Subhaſtations- Patent. 


Auf den Antrag des Magiſtrats zu Görlitz 
ſollen die der H ertel⸗Neumann⸗Zucher⸗ 
ſchen Familienſtiftung gehörenden, im Ro⸗ 
thenburger Kreiſe der preußiſchen Ober⸗Lau⸗ 
fig, 4 Meilen von Görlitz, 2 Meilen von Ro: 
tvenburg, 2½ Meile von Muskau und 5 ½ 
Meile von Bautzen gelegenen, unter unſerer 
Gerichtsbarkeit ſtehenden Allodial⸗Rittergüter 
Ober-, Mittel⸗ und Niedervorwerk Daubitz 
mit Neuhammer und Daubig mit Walddorf 
(gemeinhein Alt⸗Daubit genannt) im Wege 
der freiwilligen Subhaſtation an den Meiſt⸗ 
bietenden verkauft werden und es iſt zur Ab⸗ 

abe der Gebote, da in dem am 12ten Octo⸗ 
er 1844 angeſtandenen Termine ſich keine 
Bieter eingefunden haben, ein neuer Termin 
auf den 31ſten Januar 1846 vor dem 
ernannten Commiſſarius Herrn Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Aſſeſſor Jonas angeſetzt worden, zu 
welchem Kaufluſtige hierdurch eingeladen wer⸗ 
den. Die gedachten Güter, welche als ein 
Ganzes verkauft werden, da ſie in wirth⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht in engſter Verbindung 
ſtehen, find. von der Fürſtenthums⸗Landſchaft 
zu Rat, Behufs des öffentlichen Feilgebots 
auf 76,632 Mihir. 10 Pf. und Behufs der 
Bepfandbriefung auf 71,954 Athlr. 24 Sgr. 
2 Pf. abgeſchätzt worden und haben im Gan⸗ 
zen eine Flache von 4187 Morgen 23 ON, 


worunter 308 Morzen 167 OR, Acker, 211 
Morgen 115 QR. Wieſen, 86 Morg. 22 QR. 


Hütung, 459 Morgen 41 QR. Teiche und 
Vl Morgen 8 AR. Forſten. Auch find 
114 QR. Land von dem Bauergute des Gott⸗ 


lob Martinaſch No, 43 zu Daubitz dazu 


gekauft worden, deren Zuſchreibung letzt be⸗ 
wirkt wird; ausgeſchloſſen von dem Kaufe 
ſind aber diejenigen Ländereien, welche der 
verſtorbene Gutöbefiger Hertel oder deſſen 
Vorbeſitzer verkauft, vererbpachtet, vertauſcht 
oder auf andere Weiſe veräußert haben, jedoch 
erhält Käufer die fortwährenden Abgaben und 
Erbpachtzinſen, welche von dieſen Ländereien 
vorbedungen worden ſind. Es gehören zu 
dieſen Gütern drei Vorwerke, eine Scyäferei, 
eine Brauerei, eine Mühle, eine Ziegelei, ein 
bedeutender Torfſtich, das Recht jährlich drei 
Kram⸗ und Viehmärkte zu halten und die 
fonftigen gutsherrlichen Gerechtſamen. Die 
Gebäude auf dem einen Vorwerke und na⸗ 
mentlich das Wohnhaus find maſſiv, auf den 
andern Vorwerken theils von Fachwerk, theils 
von Holz, ſämmtlich in gutem Zuſtande. 
Daſſelde iſt der Fall mit dem lebenden und 
todten Beilaſſe. Die Taxe und Verkaufsbe⸗ 
dingungen können in unſerer Regiſtratur ein⸗ 
gefehen werden, auch werden über die Bedin⸗ 
gungen der Magiſtrat zu Görlitz und deſſen 
Bevollmächtigter, der Juſtizrath Ziekurſch 


hieſelbſt, auf Erfordern die nöthige Auskunft 


geben. 

Nach der teſtamentariſchen Beſtimmung des 
verſtorbenen Gutsbeſitzers Hertel, welchem 
die Güter . haben, ſollen dieſelben nicht 
unter 86,000 Rthlr, verkauft werden, jedoch 
wird der Zuſchlag ſofort im Termine ertheilt, 
wenn das Meiſtgebot die Summe von 86,000 
Mihlr. erreicht oder überſchreitet. Der im 
Bietungs⸗ Termine Meiſtbietendbleibende hat 
in dem en den zehnten Theil ſeines Gebe. 
tes in intändiſchen Pfandbriefen oder Staats⸗ 
ſcheinen als Caution zu erlegen und Kauflu⸗ 
Tad. mac nud ale zahlungsſähig bekannt 


7 ) Foren aer Häieten ugelaſſen 
100 e eee Na 


0 ke RED eee 


il des Handen Keusbergade muß ein Brit: 
Fe 


piere, baar gezahlt werden, wog 


Reſſource zur Harmonie. 


Am dritten Weihnachts : Feiertage: Ball. 

Die gewünſchten Einlaßkaxten find 

Cort Helbig, Schmiedebrücke No. 21, und des Herrn Eduard Groß, am 
to. 48, in Empfang zu nehmen. 


der nebſt Hypotheken⸗Schein in unſerer Re 


Ausgeſchloſſene Gütergemeinſchaſt. 

Die Johanna Thekla, geborne Weiß, 
verehelichte Schmidt Pohl zu AltsGrottkau, 
hat die daſelbſt zwiſchen Eheleuten nach Wen⸗ 
zeslaiſchen Kirchenrechte geltende Guͤterge⸗ 
meinſchaft aller Güter mit ihrem Ehemanne 
Johann Pohl heute gerichtlich ausgeſchloſſen. 

Grottkau den 11. November 1845. 

Gerichts⸗-Amt Gührau. 


Bekanntmachung. 

Es wird hiermit öffentlich bekannt gemacht, 
daß die Vormundſchaft über die am Löten 
Januar 1820 geborne Agnes Niewrzella 
hinterbliebenen Tochter nach den verſtorhe⸗ 
nen Bauer Mathes und Gertrude Nie⸗ 
wrzella ſchen Eheleuten zu Köderwitz, Kreis 
Ratibor, Oberſchleſtien, noch fortgeſetzt wird, 

Bolatig den 23. October 1845. 

Fürſtl, Lichnowskyſches vereinigtes Pa⸗ 


in den Haudlungen des Herrn 


gen zwei Drittheile einſchließlich der zu übers 
nehmenden Hypothekenſchuidne im Betrage 
von 19,550 Rthlr. auf den Gütern zu 4 pCt. 
Zinſen ſtehen bleiben können. 
Glogau den 27. Juni 1845. 
Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht. 
IJ. Senat. 


Bekanntmachung. 
Den unbekannten Gläubigern des am öten 
Juni 1845 zu Freihan verſtorbenen Freiherrn 
Hanns Traugott Morig v. Teichmann und 


Log iſchen wird hierdurch die bevorſtehende ttimonial⸗Gericht. 
Theilung der Verlaſſenſchaft bekannt gemacht, —ͥñnl:·ꝛꝛ 
mit der Aufforderung, ihre Apſprüche binnen Subhaſtations-Patent. 


3 Monaten anzumelden, widrigenfalls ſie da⸗ 
mit nach §. 137 und folgende Titel 17 Th. J. 
Allgem. Landr. an jeden einzelnen Miterben 
nach Verhältniß ſeines Erbtheils werden ver⸗ 
wieſen werden. 

Breslau den 11. November 1845. 


Königliches Pupillen⸗Collegium. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die den Johann Elsner hen Erben ge⸗ 
hörige Erbſcholtiſei No, 8 zu, Jeraſſelwig, 
Breslauer Kreiſes, zufolge der nebſt Hypo⸗ 
theken⸗Schein in unſerer Regiſtratur einzuſe⸗ 
henden gerichtlichen Taxe auf 12,177 Rthlr. 
6 Sgr. 8 Pf. abgeſchätzt, ſoll auf den 

13ten Mai 1846 Vormittags 

11 uhr 
an der hieſigen Gerichtsſtelle verkauft werden. 
Breslau den 27. October 1845. 
Königl. Landgericht. 


Nothwendiger Verkauf. 

Der dem Uhrmacher Emanuel Sonneck 
gehörige, mit der Branntweinbrennerei⸗Ge⸗ 
rechtigkeit beliehene Kretſcham nebſt Zubehör 
No. 10 zu Kleinburg bei Breslau, zufolge 


Die Erbpacht⸗ Brauerei No. 61 zu Ober⸗ 
Mittel⸗Peilau, gerichtlich nach ihrem Materials 
werth auf 7920 Nil. 5 BB nach ihrem Er: 
trage aber auf 1603 Rtl. 26 Sgr. geſchatzt, ſou 
den 28. März 1846, Vormittags 
von 11 und Nachm. von 4 Uhr ab 
an ordentlicher Gerichtsſtelle in Ober- Mittel: 
Peilau nothwendig ſubhaſtirt werden. Die 
Taxe und der neueſte Hypothekenſchein ſind in 
unſerer Regiſtratur einzujehen, 

Reichenbach den 3. September 1845. 


Gerichts-Amt Oder⸗Mittel⸗Peilau. 


Bekanntmachung. 

Zu dem zu bildenden evangel. Kirchenſyſtem 
zu Groß⸗Nadlitz, bieſigen Kreiſes, fell der Bau 
der Kirche, zu 10004 %. 21% ka. 
und des Pfarrgehöftes, zu 2002 — 27 — 11— 


zuſammen zu . 13027 % 19 10% 
veranſchlagt, an Mindeſtfordernde verdungen 
werden. Das Ausgebot dieſer Bauten geſchieht 
am 3. Januar 1846, Vormittags um 10 uhr 
in der Brauerei zu Gr.⸗Nadlitz, wie folgt: 
a. zur Kirche: 
1) die Mauer⸗ und Dachdeckerarbeiten, zu 
dem Betrage von „ 1085.24. 
2) die Zimmerarbeit, zu. 577 — 


giſtratur einzuſehenden Taxe auf 6000 Thir. 
abgeſchätzt, ſoll auf den 


f 3) die Tiſchlerarbeit . . . 1708 — 
20. Mai 1846 Vorm. 11 Uhr 4) die Schmiede-, Schloſſer⸗ u. 
an der hieſigen Gerichtsſtelle verkauft werden. Glaſer arbeiten . 541 — 
Zu dieſem Termine werden die Realgläu⸗ 5) die Malerarbeilt 304 — 
biger, die Maria Dorothea Ut, verwitiwete 6) die Lieferung der Mauer: u. 
Bergmann und der Koch Joſeph Bla ſchke, Dachziegenn . 2160 — 
jetzt deren Erben, hiermit vorgeladen. x 7) die der Bauhölzer, Bretter 
Breslau den 27, October 1845, ten e N  NAEO 


Königl. Landgericht. 


Dritte Bekanntmachung. 
Am 25ſten Juni d. J. in der Nacht um 
1½ uhr iſt von dem Reviſions⸗Beamten des 
Haupt-Zollamtes zu Neu⸗Berun, bei Abferti⸗ 
gung der Cracau⸗Breslauſchen Perſonen⸗Poſt, 
ein von dem Poſtwagen bereits abgeladenee 
und zur Reviſion in das Poſt⸗Expeditions⸗ 
Zimmer geſtelltes Paket in Wachsleinwand, 
nachdem es dort nicht mehr zu finden war, 
in dem Perſonen⸗Poſtwagen und zwar in 
dem unter dem ſogenannten Cabriolet befind⸗ 
lichen Behältniſſe entdeckt und da ſich keiner 
der damaligen Haſſagiere dazu als Eigen⸗ 
thümer hat bekennen wollen, in Beſchlag ge⸗ 
nommen worden. Bei Reviſion dieſes Pa⸗ 
kets find darin 9%, Pfd. wollene Waare, 
nämlich 13 Stück Tücher gefunden und ſolche 
meiſtbietend für 85 Rthlr. 1 Sgr. verkauft 
worden. E 
Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 
ſeines etwaigen Anſpruchs an die in Beſchlag 
genommenen I e gemeldet hat, fol 
werden die unbekannten Eigenthümer hierzu. Im Pilsniger Oderwalbe wird eine bedeu⸗ 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß, wenn tende Quantität Eichen von allen Dimenſio⸗ 
ſich binnen 4 Wochen von dem Tage, wo nen, NRüftern, zum Theil für Artillerie: Werk: 
e Bekanntm Pan eg dritten Male in ſtätten brauchbare Buchen und andere beſon⸗ 
zeiger des Amtsvlattes der ders für Tiſchler geeignete Hölzer am 20ſten 


8) die der übrigen Baumate⸗ 
rialien 3. 
und demnächſt 

9) der ganze Kirchenbau zuſammen, ſowie 

b. das Pfarrgehöfte, jedns als eine Entrepriſe. 

Koſtenanſchläge und Zeichnungen können vor 
dem Termine bei dem Unterzeichneten einge⸗ 
ſehen werden, und es wird noch bemerkt, daß 
die hohe Patronatsbehörde den Zuſchlag ſich 
vorbehalt und im Termin nur allein qualifi: 
cirte und cautionsfahige Pieter angenommen 
werden: in welcher letztern Hinſicht ein Jeder 


* Er 


Breslau den 14. December 1845. 
Zahn, Bau⸗Inſpector. 


Am 30ſten d. M. Norm. 9 uhr Auction 
von Betten, Möbeln, Schank⸗uten⸗ 
ſilien und Beſtänden von Ligueuren, 
aus dem Nachlaſſe des Deſtillateur Brieger 
in No. 17 Kloſterſtraße. 

i Mannig, Auctions⸗Kommiſſ. 


Nutzholz⸗ Verkauf bei Breslau. 


1 


werden zu Neu⸗Berun Niemand melden follte, nach 
3. Januar 
1838 mit der Looſung der in Beſchlag ge⸗ 
nommenen und verkauften Gegenſtande nach 


Der Geh, Ober⸗Finanzrath und Provinzial: 


Die Befigung No. 27 des Hypothetendudjes 
von Lewin im Civilbeſig des Anton Nentwig 
und Joſeph Buhl befindlich, und aus dem 
Wohnhauſe, ingleichen aus Forſt und Acker, 
Wieſen und Gartenland beſtehend, gerichtlich 
abgeſchätzt auf 5068 Rthir. 3 Sgr. 8 Pf., 
ſoll auf Antrag eines Real⸗ Gläubigers im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation öffent: 


Öten Juni 1846 Vormittags 


im Stande fein muß, genügend ſich auszuweiſen. x 


ia 
entlichen 
kn zu Oppeln fo wie in der] December fruh 9 Uhr meistbietend verkauft. [Januar 1846. 


Bekanntmachung. 
Gemäß Anordnung Eines K. Hochwohl⸗ 
löblichen Oberſchleſiſchen Berg-Amts kommen 
die mit Schluß dieſ. Mts. auf der Scharley⸗ 
Grube für den Antheil der Gem rkſchaft la⸗ 
gernden Gallmei⸗Beſtände, und zwar: 


6620 Centner Stückgallmei, 
3000 


— Waſchgallmei, 
2000 — Grabengallmei, 
10000 — Schlämme 


zum öffentlichen Verkauf an den Meiſtbieten⸗ 
den unter den bisher bekannten Bedingungen 
und iſt hierzu Termin auf den 20. December, 
Vormittags 9 uhr feſtgeſetzt. 
Scharlep den 21. December 1845. 
Klobucky. 


5 1 a 
Im Auftrage Eines Königl. Hochwohllöb 
lichen Oberſchleſiſchen Bergamts — wir 
hiermit bekannt, daß auf der Eduard: 
Ballmei⸗Grube bei Beuthen⸗Dombrowa. 
ür die ganze Gewerkſchaft. 
300 Ctr. weißer Stüdgallmei, - 
150 Ctr. Waſchgallmei und 
auf Beſchertglück-Gallmei⸗Grube 
bei Trockenberg u den gewerkſchaft lichen 
ntheil: 


317 Ctr. weißer Stück. 
165 rother dto. 


465 Waſch⸗ dto. d Gallmei, 
435 Graben⸗ dto. 
870 „Schlamm- dto. 


meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung in 
preußiſchen Courant verkauft werden follen, 
In der Wohnung des Steiger Sliwa zu 
Beuthen⸗Dombrowa ſteht auf erſterer Grube 
früh bußhr und auf Beſchertglück Grube 
in deren Zechenhauſe früh 10 uhr am 
30. December c. a. Termin an. 

Vor Abgabe des Gebotes hat jeder Kauf⸗ 
luſtige ein Drittel des Gallmeiwerthes 
als Caution zu deponiren. Die übrigen Ber 
dingungen ſind die früheren bekannten. 

Tarnowitz den 21. December 1845. 

v. Helmrich. Geisler. 


Bekanntmachung. 

Im Aufträge Eines Königl. Hochwohllöbl. 
Oberſchleſiſchen Berg⸗Amts zeige hiermit an, 
daß auf der Alexanderblick⸗Grube bei Frie⸗ 
drichswille, auf den Antheil der Gruben⸗Ge⸗ 
werkſchaft: 

244 Ctr. Klinſel⸗, 


343 =. Wald, 

2000, = Graben⸗Gallmei und 
418 2000 = Gallmei⸗Schlamme 
iu dem u 


zum 30. December c. a. Nach⸗ 
mittags 2 uhr 
eche 
Shmine weiföiftenn, gehen diesc babe Wer 
zahlung und unter früheren bekannten Bedin⸗ 
gungen verkauft werden ſollen. 
Eliſabeth⸗Grube den 22. December 1845. 
Achtzehn. 


Brau- und Brennerei⸗ Verpachtung. 

Die Braus und Brennerei zu Neudorf, 
Schweidnitzer Kreiſes, iſt vom 1. Jan. 1846 
an, auf 3 oder 6 Jahre anderweitig zu ver⸗ 
pachten. Pachtluſtige, welche mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen find und einen vierteijährigen 
pachtzins als Caution zahlen können, wollen 
ſich bei dem unterzeichneten Wirthſchafis⸗Amt 
melden, um die naheren Pacht⸗ Bedingungen 
einzuſehen. Laaſan den 21. December 1845, 
Das Reichsgräflich von Burghauß ſche 
Wirthſchafts⸗Amt der Majorats⸗Herrſchaft 

Laaſan. 


Ein Haus, 
in der Mitte der Stadt, in der Nähe des 
Ringes auf einer belebten Straße gelegen, iſt 
zu verkaufen. Das Nähere iſt zu erfragen 
am Neumarkt No, 17, in der Spezerei⸗ 
Handlung. 


Schafvieh⸗ Verkauf. 

Mit dem 20. Januar 1846 beginnt hier⸗ 
ſelbſt der Bockverkauf, und werden hinwieder, 
wie früher, nur zweijährige und ältere Böcke 
in den Klaſſen, à 15 Rthlr. und 20 Rthlr., 
excl. Wolle, dagegen werden die hier über⸗ 
zählig gewordenen Sprungböcke zu ſpeciell 


Gleichzeitig kann das in hieſiger Heerde 
überzählig und verkäuflich werdende 600 Stück 
zuchtfähige Muttervieh und 300 Stück voll 
* Hammel beſichtigt und verkauft, jedoch 
erſt nach eheſter Frühjahrsſchur abgenommen 
werden. Prillwitz, bei Pyrig in Pommern. 

Das Rent⸗Amt⸗ 


WKN MAM N ee 


Stähr⸗ Verkauf. * 
Der Verkauf von Sprung⸗Stähren I 
t aus meiner Stachauer⸗ Heerde, be . 
4% ginnt mit dem 5. Januar. Auch kann 3% 

ich dieſes Jahr, da meine Contracte 
FE beendet find, 100 Zucht- Mutterſchafe 
r zum Verkauf ablaffen. Meine Heerde Pk 

iſt frei von allen Erbkrankheiten, wo⸗ ak 

35 für ich Bürgſchaft leiſte. N * 
Stachau bei Strehlen den 20. De⸗ 

* cember 1845. * 
M. v. Stegmann Stein. 


See TE 


Stähre⸗Verkauf. 

In der Stammſchäferei zu Weiſſenrode, 
Stunde ven Liegnig, beginnt der Ver⸗ 
kauf der zweijährigen Zuchtſtahre am Aften 
Frommhold. 


beſtimmten Preiſen zur Auswahl 


z 


